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Blick in die Geschichte 

Historische Katastrophen im Spiegel der Zelt 

Das brennende Schiff mußte 
unter Wasser gesetzt werden 
Heute: Der Brand des Panzerschiffes" Richelieu" am 29. Dezember 1880 

Am 29 Dezember 1880 Ist das Im Haien 
von Touion In Reserve liegende große Pan · 
zersch,ff "R,chel,eu", eins der lu nl großten 
und starksten der Iranzoslschen Panzer· 
lIotte, In Brand geraten. Er brach morgens 
um 2 Uhr wahrscheinlich In der von dem 
übermaschinisten bewohnten Kalute aul 
eine noch unerrnltlelte Welse aus 

Der Brand nahm auf dem zum Tell aus Holz 
erbauten Schiff so schnell uberhand daß 
man Ihn nicht mehr laschen konnte, obwohl 
alle nur erdenklichen Rettungsversuche 
gemacht wurden 

Die Behorden wurden solort vom Aus 
bruch des Brandes benachrichtigt, die 
Larmkanonen wurden gelost. und alles be­
gab sich auf seine Posten der überkam 
mandant, der Seepralekt, die obersten 
SeeoffiZiere, samUlche Marinebehorden. 
die Korpskommandanten waren Im Hafen 
oder am Schauplatz des Unglucks und 
felle len die Reltungsversuche. Die Feuer 
wehr erschien unter der Leitung Ihres 
Hauptmannes, die Land- und Seetruppen 
sowie die Boote der ebenlalls Im Hafen 
liegenden Kriegsschiffe erlten zu Hille 

Unter Wasser gesetzt 
werden mußte das 
brennende Schiff. 

(Foto: Roden-Press) 

Doch trotz der best organisierten Loschar­
berten machte die Feuersbrunst solche 
Fortschritte, daß man sich schon um 4 Uhr 
von der Vergeblichkeit aller Loschversuche 
uberzeugte und nur noch darauf bedach I 
sein mußle, die zunachsillegenden Schiffe 
zu rellen und einer Explosion der Pulver· 
kammer vorzubeugen. 

Um das brennende Schiff unter Wasser zu 
selzen, öffnele man die Abzugsluken Im 
Rumpf. worauf das Wasser mit Gewalt In 
den Schiffskörper drang. Dieser nelgle sich 
nach rechls und begann zu sinken. 

In diesem Augenblick durchrissen die an 
Backbord stehenden schweren Geschulze 
die Taue. mit denen sie befestigt waren, 
und sturzlen mll einem lurchlbaren Krach 
aul die Sieuerbordselte. Die schweren Ge­
schulze In den Verdecklurmen. Stucke von 
24-cm-Kallber, loslen sich von Ihren Lalel­
len und gingen uber Bord Das Geschulz 
des vorderen Turms der Sieuerbordselte 
zerschmetterte ein Boot der Fregatte 
.. Ome", dessen Besatzung Ins Wasser 
sprang und sich durch SchWimmen rettele 

·r 

In die gleiche S,tual,on kamen auch die 
Feuerwehrleule, deren Schaluppe von 
dem uber Bord lallenden Besanmasl ge­
Iroffen wurde 

Die" Rlchel,eu war nunmehr versenkt. vor 
allem eine Explosion der Pulverkammer 
war verhindert. Schon ZWischen 8 und 
9 Uhr morgens konnte man die nOl1gen 
Vorber8llungen treffen, um das Schiff al -
mahlich zu erleichlern und es heben zu 
können. 

Die" Rlchelleu" - t873 vom Stapel gelau­
fen - war nur teilweise gepanzert und 
besaß e,ne mitteistarke Verkleidung, die 
mittschiffs und an der Wasserlinie 22 und 
vorn und h,nlen 18 cm Starke betrug Das 
Schiff hatte an der Wasserlinie eine Lange 
von 98,t4 Metern. und eine großte Brelle 
von 17.44 Metern sowie einen mittleren 
Tlelgang von 8.60 Meiern Das Panzer­
schiff war mit sechs 27-cm-Geschulzen, 
vier 24-cm-Geschulzen, mit einem Jagd­
geschulz von 24 cm und zehn Geschutzen 
von 12 cm armiert. Es hatte eine doppelte 
Woolfsche Damplmaschlne von 4000 PS 
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Umschau 

Zum ersten Mal: 
Smog-Alarmstufe 3 

Donnerstag, 17. Januar: Smog-Alarm­
stufe 1 wurde verkündet Im Ruhrgebiet. 
Freitag, 18. Januar: Smog-Alarmstufe 2 
wird im westlichen Ruhrgebiet ausgeru­
fen. Das bedeutet Fahrverbot von zu-
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nächst 6 bis 10 Uhr in großen Teilen der 
Städte DUisburg , Mülhelm, Essen und 
Bottrop. Bei unveränderter Wetterlage 
wird Fahrverbot auch von t 5 bis 20 Uhr 
ausgesprochen. 

Smog war entstanden durch die aus­
tauscharme Wetterlage, In der ein 
" Warmluftdeckel " den Abzug der 
Schadstoffe verhinderte. Die Stufe 2 war 
ausgelöst worden, weil 1,4 Milligramm 
Schwefeldioxid und Schwebstoffe pro 
Kubikmeter Luft an mehreren Stalionen 
gemessen wurden. 

In den Schulen wurde "smogfrei" gege­
ben, Autos mit Katalysatoren oder Flüs­
siggas-Antrieb waren vom Fahrverbot 
ausgenommen, ebenso solche mit einer 
Sondergenehmigung. 

Freitag, 18. Januar, 14 Uhr· Zum ersten 
Mal in der Geschichte der Bundesrepu-

blik rief das NRW-Gesundheltsminlste­
rium für die Region zWischen Essen und 
Krefeld die höchste Smog-Alarmstufe 3 
aus. Die Schadstoffbelastungen hallen 
an mehreren Meßstelien den kritischen 
Wert von 1,7 Milligramm Schwefeldioxid 
pro Kubikmeter Luft erreicht. Der private 
Autoverkehr kam völlig zum Erl iegen. In 
der katastrophenähnlichen Situation wa­
ren 450 Beamte im Einsatz, um an den 
Sperrstel len dafür zu sorgen, daß die 
Autofahrer nicht In das Smoggebiet hin­
einfuhren. 

Am Sonntag, 20. Januar, schließlich 
durfte sich der Autoverkehr wieder be­
wegen, die zeitweiligen Beschrankungen 
für Werke und Betriebe bei der Befeue­
rung ihrer Anlagen sowie Fahrverbote 
wurden mit Auflösung der Smog-Alarm­
stufe 2 aufgehoben. 

(Fotos: dpa, Spllker) 

Explosion einer 
Äthylenanlage 

29 Menschen wurden verletzt bei der 
Explosion auf dem Gelände der "Rheini­
schen Olefinwerke" (ROW) In Köln­
Wesseling . Im Umkreis von fünf Kilome­
tern wurden durch die Explosion einer 
Äthylenanlage Dächer abgedeckt, Fen­
sterscheiben zersplitterten und Men­
schen fühlten den Boden wanken wie 
bei einem Erdbeben. Der anschließende 
Großbrand wurde von Werks- und Be­
rufsfeuerwehren unter Kontrolle ge­
bracht, jedoch wurde die bose Ahnung 
der Werksleitung GewIßheit : Der ge­
samte Komplex der Äthylenanlage Ist 
zerstört. Bauten, Maschinen und Mate­
rialien im Wert von vermutlich mehreren 
hundert Millionen Mark sind verloren. 

Das Unglück geschah vermutlich durch 
das Platzen eines Zuleitungsrohres in­
folge von Materialschwäche. Explosions­
artig vermischten sich unverträgliche 
Chemikalien, Flüssiggas fing Feuer, so­
fort stand die Anlage in Flammen. 

Äthylen dient als Rohstoff fur Polyäthy­
len. Dies ISt das Ausgangsmaterial für 
Plastikartikel aller Art : Einkaufstüten, 
Regenplanen, Gefrierbeutel usw. 

Nachdem das Unglück passiert war, 
wurde sofort Katastrophenalarm ausge­
löst, denn Werksangehörige meinten, 
giftige Gase In unmittelbarer Nähe zu 
riechen. Die Polizei löste einen Großein­
satz aus, 120 Feuerwehrleute mit insge­
samt zehn Einsatzleitern, 67 SChutzpoli­
zisten fuhren unverzüglich zum Werks­
gelände. Die umliegenden Straßen wur­
den abgesperrt und nach Rücksprache 
mit dem Regierungspräsidenten wurde 
eine Vollsperrung der Autobahn Köln-



Bonn vorgenommen, die mitten durch 
das Werksgelände verläuft . 

Mittlerweile war jedoch von der Werks­
leitung bekanntgegeben worden, daß die 
Gaswolken nicht giftig seien. Zahlreiche 
Anrufer hatten sich immer wieder nach 
Verhaltensweisen erkundigt, und in Köln 
wird nun überlegt, daß das 1980 an die 
Bevölkerung verteilte Faltblatt mit Ver­
haltenstips bei Störungen in Betrieben 
nicht ausreicht und daß bessere Infor­
mationen für solche Situationen gege­
ben werden müssen. 

Die Flammen auf dem Werksgelände 
züngelten noch Tage nach der Explo­
sion. Es gab kleine Einzelbrände. Erst 
anderthalb Wochen später suchten Mit­
arbeiter des Gewerbeaufsichtsamtes, 
der Polizei und der Berufsgenossen­
schaft in den Trümmern nach der ge­
nauen Ursache für die Explosion. Noch 
ist unklar, wann mit dem Untersu­
chungsergebnis gerechnet werden kann. 

(Foto : dpa) 

30 Hausbewohner gerettet 

Die Essener Feuerwehr mußte Mitte Ja­
nuar aus einem Wohn- und Geschäfts­
haus 30 Bewohner vor Flammen und 
Rauch retten. Gegen 5.30 Uhr an einem 
Samstag kam es zu einer Explosion in 
einer Apotheke und Drogerie. Beim Ein­
treffen der Feuerwehr brannten die Ge­
schäftsräume in voller Ausdehnung. Die 
Löscharbeiten wurden durch eingefro­
rene Hydranten erschwert, so daß zu­
nächst mit dem Wasservorrat der Tank­
fahrzeuge ein Übergreifen der Flammen 
auf das Wohngebäude verhindert wurde, 
ehe man zum Brandherd vordringen 
konnte. 

Als die Rauchentwicklung weiter zu­
nahm, wurde die Rettung der Hausbe-

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundesunmittelbare Körper­
schaft des öffentlichen Rechts (Geschäftsbereich des Bundesministers des 
Innern), sind nachfolgend aufgeführte Stellen zu besetzen: 

1. leiter/-In Fachgebiet 11 4 (Öffentlichkeitsarbeit) 
bei der BVS-Landesstelle Niedersachsen in Hannover 
(Verg.-Gr. IVa BAT) - zum 1. 4.1985 

2. leiter/-In Fachgebiet 11 4 (Öffentlichkeitsarbeit) 
bei der BVS-Landesstelle Bayern in München 
(Verg.-Gr. IVa BAT) - zum 1. 6. 1985 

3. leiter/-In der BVS-Oienststelle Wuppertal 
(Verg.-Gr. IVa BAT) - zum 1. 7. 1985 
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(Verg.-Gr. IVa BAT) - zum 1. 7. 1985 

5, leiter/-In der BVS-Oienststelle Offenburg 
(Verg.-Gr. IVa BAT) - zum 1.8.1985 

6. Fachbearbeiter/-in bel der BVS-Oienststelle Olpe 
(Verg.-Gr. Vb BAT) - zum 1. 4.1985 

7. Fachbearbeiter/-in bei der BVS-Oienststelle Wesel 
(Verg.-Gr. Vb BAT) - zum 1. 7. 1985 

Die Bewerber sollten über umfangreiche Kenntnisse und Erfahrungen auf 
dem Sektor des Zivil-, Katastrophen- und Selbstschutzes verfügen. 

Bis zum Abschluß der Fachausbildung erfolgt die Eingruppierung eine 
Vergütungsgruppe niedriger. 

Wir bieten außer einer angemessenen Vergütung die im öffentlichen Dienst 
üblichen Sozialleistungen. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Personalbogen mit Lichtbild, 
Lebenslauf, Ausbildungs- und Befähigungsnachweise) sind bis zum 25. 3. 
1985 zu richten an den 

Bundesverband für den Selbstschutz 
- BundeshauptsteIle -

Eupener Straße 74, 5000 Köln 41 

Personalbogen wird auf schriftliche Anforderung übersandt. 

Bei ha. Beschäftigten des BVS genügt formlose Bewerbung auf dem 
Dienstweg. 
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wohner eingeleitet. Unter Atemschutz 
drangen die Wehrmänner vor. Mit 
Fluchthauben ausgestattet, wurden die 
Bewohner ins Freie geführt. Eine 80lah­
rige Frau und Ihr Sohn wurden mit einer 
leichten Rauchvergiftung ins Kranken­
haus eingeliefert. Die Evakuierten fan­
den In der Turnhalle der Schule am Hör-

sterleid eine Unterkunft, versorgt wur­
den sie mit Lebensmitteln und Geträn­
ken durch den Malteser-Hilfsdienst. 
Die Brandursache ist noch ungeklart. 
Durch das Feuer entstand ein Schaden 
in MIllionenhöhe. Von der Feuerwehr 
wurden drei Löschzüge und zwei freiwil­
lige Wehren eingesetzt. (Foto: Spilker) 

Erstes Chemie- und Strahlenschutzfahrzeug in Celle 

Mit einem In Niedersachsen einzigarti­
gen Fahrzeug für Chemie- und Strahlen­
schutz ist die Feuerwehr In Celle ausge­
rüstet worden. Der neu entwickelte Wa­
gen enthält außer Voll schutz- (links) und 
Strahlenschutzanzügen (rechts) unter 
anderem auch Geräte zur Messung und 

Bergung von radioaktiven Stoffen. Die 
Anschaffungskosten von rund 320000 
DM übernahmen die Stadt und der 
Landkreis. Für das Sonderlahrzeug wer­
den letzt etwa 20 Feuerwehrmänner als 
spezieller Strahlenschutztrupp ausgebil­
det. (Foto: dpa) 

Hamburg hat jetzt eigene Rettungshunde 

Erstmals seine eigene Rettungshunde­
Staffel stellte das Deutsche Rote Kreuz, 
Hamburg, vor. Anlaß dieser Vorstellung 
war eine Katastrophenschutz-Übung Im 
Hamburger Stadtteil Altona. Bisher muß­
ten bel Notfällen Rettungshunde aus 
Berlln eingeflogen werden. 
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Das dpa-Foto zeigt den Einsatz der Ret­
tungshunde, die bei der nächtlichen 
Übung auf einem Trümmergrundstuck 
• Verletzte" aufspüren sollten. Übungs­
annahme war eine GasexplosIon auf 
diesem Grundstück. 

Drei Tote nach Gasexplosion 

Eine Explosion In einem dreigeschossi­
gen Wohnhaus In Hannover hatte Mitte 
Januar drei Menschenleben und einige 
Schwerverletzte gefordert. Ungeklärt ist 

bisher die Ursache für die Explosion, die 
eine Hälfte des Eckhauses total zer­
störte und zwei ältere Frauen und ein 
fünf jähriges Mädchen unter den Trüm­
mern begrub. 

(Foto: dpa) 

Erste Hilfe bei Skiunfällen 

Verunglückten Skifahrern kann schon oft 
mit wenigen Handgriffen geholfen wer­
den. Die Landesgeschaftsstelle der 
Deutschen Angestellten-Krankenkasse 
(DAK) in Köln gibt dazu Tips, wie z. B. 
die Unfalls teile sofort durch Überkreuz­
steIlen der Skier abzusichern sei, damit 
nachfolgende Skifahrer Verletzte und 
Helfer nicht gefährden. Beim Verun­
glückten müssen die Ski-Bindungen ge­
löst werden, er muß möglichst bequem 
gelagert werden. Durch Zudecken vor 
Wärmeverlust soll er geschützt werden 
(Rettungsdecken aus Aluminiumfolie). 
Bewußtlose Personen werden auf die 
Seite gelegt, der Kopf nach hinten über­
streckt. Atmung muß beobachtet und 
notfalls Atemspende eingeleitet werden. 
Unverzüglich muß die nachste Berg­
wachtstation verständigt werden. Weiter 
heißt es In der DAK-Mltteilung: .Den 
Verletzten bei Schockgefahr nicht allein 
lassen und durch Zureden beruhigen. 
Bei Knochenbrüchen oder Verstauchun­
gen Schienen nur dann anl~gen, wenn 
nicht mit schnellem Eintreffen von aus­
gebildeten Helfern zu rechnen ist. Even­
tuell Brüche durch Anhäufeln von 
Schnee provisorisch ruhigstelien. Auf 
gar keinen Fall alkoholische Getranke 
reichen! .. 
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Dorothee Boeken 

Vom Truppmann zum Truppführer - die Ausbildung in der Freiwilligen Feuerwehr 

Verantwortung wird auch gelel"t 
Der Hauptnachwuchs kommt aus den Jugendfeuerwehren 

Es sind nicht nur die technischen Raffines­
sen, die die Faszination der Feuerwehr auf 
Jugendliche ausmachen. Es ist auch die 
Kameradschaft, es ist das Miteinander in 
den Feuerwehren. Diese brauchen ihrer­
seits über Nachwuchssorgen auch nicht zu 
klagen. Schon die Jugendfeuerwehr ver­
mittelt erste Eindrücke so intensiv, daß 
heute der Hauptnachwuchs der Feuerweh­
ren daraus hervorgeht. 

Wenn ein Interessierter in die Freiwillige 
Feuerwehr kommt, geht er den in Nord­
rhein-Westfalen einheitlich festgelegten 
Ausbildungsweg: Mit der Ausbildung zum 
Truppmann beginnt er seine Laufbahn, 
kann dann Truppführer werden und später 
auch - bei entsprechendem Bedarf -
Gruppenführer. Speziallehrgänge zum 
Beispiel für Maschinisten oder Funker wer­
den angeboten, der Mann in der Feuerwehr 
kann sich im Umgang mit dem Atemschutz 
vertraut machen oder einen Vorbereitungs­
lehrgang für Gruppenführer absolvieren, 
den es allerdings noch nicht an allen Stand­
orten gibt. Auf der Standortebene findet die 
Ausbildung der Freiwilligen Feuerwehr 
statt, bis es zur Schulung zum Gruppen­
führer an die Landesfeuerwehrschule nach 
Münster geht. 

Das "Zivilschutz-Magazin" hat die Ausbil­
dung der Freiwilligen Feuerwehr begleitet 
und wird sie nun in loser Folge vorstellen. 
Zunächst soll an dieser Stelle die Ausbil­
dung bis zum Truppführer beschrieben 
werden, wobei die parallellaufenden Spe­
ziallehrgänge erst zu einem späteren Zeit­
punkt aufgegriffen werden. 

Voraussetzung: Eignung für 
den Feuerwehrdienst 

"Die Ausbildung ist auf die tatsächlichen 
Erfordernisse des Feuerwehrdienstes ab­
zustimmen, anschaulich und praxisbezo-
gen durchzuführen und von für das Lern- Der Auftrag wird erteilt. 
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ziel unwichtigem Beiwerk freizuhalten. " -
So steht es in den Musterausbildungsplä­
nen zur "Ausbildung der Freiwilligen Feu­
erwehren" (Feuerwehr-Dienstvorschrift 
2/2). Die anschauliche und praxisbezo­
gene Ausbildung ist auf der Standortebene 
gewährleistet. 

Kommt der junge Mann mit 18 Jahren zur 
Feuerwehr, so hat er eine Voraussetzung 
zu erfüllen: die Eignung für den Feuer­
wehrdienst. Auf eine harmonische Einglie­
derung des Anwärters innerhalb der Frei­
willigen Feuerwehr des jeweiligen Ortes 
wird natürlich auch geachtet. 

Truppmann·Ausbildung: 
Mindestens 150 Stunden 

"Truppmann" ist die Bezeichnung für die 
erste Funktion innerhalb der Freiwilligen Der Angrlflilrupp geht mit der tragbaren Haspel vor. 
Feuerwehr überhaupt. Am Anfang der 
Truppmann-Ausbildung, die mindestens 
150 Stunden dauert, steht das Ziel, den 
Ausbildungsteilnehmer lernen zu lassen, 
im Einsatz die Funktion eines Truppmanns 
in Einheiten (Gruppe, Staffel oder Trupp) 
ausüben zu können. 

"Alle Angehörigen der Freiwilligen Feuer­
wehren erhalten die gleiche Feuerwehr­
Grundausbildung. Sie ist das Mindest­
maß an Ausbildung für ein Mitwirken bei 
allen friedensmäßigen Feuerwehrauf­
gaben" (Auszug aus den Rahme/wor­
schriften für die "Ausbildung der Freiwilli­
gen Feuerwehren" [Feuerwehr-Dienstvor­
schrift 2/1 J). 

Weiter heißt es: "Die Dauer der Feuer­
wehr-Grundausbildung beträgt minde­
stens 70 Stunden." Nach der Grundausbil­
dung bleibt der zum Truppmann Auszubil­
dende mindestens zwei Jahre am Standort 
im Einsatz- und Ausbildungsdienst. 80 
Stunden muß der Anwärter für seine abge­
schlossene Ausbildung zum Truppmann 
ebenfalls noch nachweisen. 

Truppführer·Lehrgang 
in Siegburg 

Mit dem "Truppmann" in der Tasche hat 
der Interessent die Voraussetzung für die 
Ausbildung zum Truppführer. Hier soll er 
die Befähigung zu fachlich richtigem und 
selbständigem Handeln nach Auftrag in­
nerhalb der Gruppe oder Staffel erwerben. 
Eine Prüfung in Theorie und Praxis schließt 
diese Ausbildung ab. 

Das "Zivilschutz-Magazin" besuchte ei­
nen Truppführer-Lehrgang in der Kreis­
brandschutzzentrale bei der Feuerwehr 
Siegburg. 32 Teilnehmer aus dem gesam­
ten Rhein-Sieg-Kreis ließen sich zum 
Truppführer ausbilden. Zum großen Teil Handgriffe mit der Halteleine - auch sie müllen gekonnt sein. 
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kamen die Männer aus den Freiwilligen 
Feuenwehren, drei von ihnen aus den 
Werks- oder Betriebsfeuenwehren. 

In Siegburg, wo zwölf Kreisausbilder die 
zweimal im Jahr stattfindenden Truppfüh­
rer-Lehrgänge durchführen, wurden die 
vorgesehenen 35 Ausbildungsstunden er­
weitert auf 55 Ausbildungsstunden. Mit Ei-

fer sind die Truppführer-Anwärter bei der 
Sache, wenn die Kreisausbilder den Unter­
richt durchführen. Jeder Ausbilder hat ein 
spezielles Unterrichtsthema: zum Beispiel 
Brennen und Löschen, Rechtsgrundlagen, 
Grundlagen des zivilen Katastrophen­
schutzes, Kartenkunde, Feuerlöscher, 
Brandbekämpfung, Sicherheitswach­
dienst, Gefahren der Einsatzstelle . 

0 •• wird auch geübt und geprüft beim Truppführer· lehrgang: Das Bergen aus Tiefen m)t Hili. von 
Stecktelt,m. 

Gespriehe mtt dem Ausbilder. 

. 

Ausbildung als Führungskraft 

Insgesamt dauert die Truppführer-Ausbil­
dung in Siegburg fünf Wochenenden: 
samstags und sonntags von 8.30 Uhr bis 
18.00 Uhr beziehungsweise bis 12.00 Uhr. 
Schließlich finden die Prüfungen statt, die 
die Kreisausbilder selbst abnehmen unter 
Oberaufsicht des stellvertretenden Kreis­
brandmeisters Walter Schumacher. 

Während des Unterrichts nehmen die Aus­
zubildenden an Schulübungen teil, in de­
nen sie zum Beispiel für die Arbeit einer 
Gruppe im Löscheinsatz ausgebildet wer­
den. Der Feuenwehrmann soll als Füh­
rungskraft ausgebildet werden, das bedeu­
tet, daß er lernen soll, innerhalb kürzester 
Zeit situationsangemessen das Richtige zu 
entscheiden. 

In drei Gruppen eingeteilt nehmen die 
,Schüler" am Truppführer-Lehrgang teil. 
So entstehen kleine Arbeitsgruppen, in de­
nen konzentriert gelernt werden kann. Es 
erfordert Willensstärke und nicht zuletzt 
auch Verantwortungsbewußtsein, an den 
arbeitsfreien Wochenenden die Ausbil­
dung konsequent mitzumachen. Dies ist 
nur mit der nötigen Disziplin möglich. Und 
der Erfolg belohnt die Feuenwehrmänner, 
denn, so weiß Kreisbrandmeister Wolfgang 
Mirbach zu berichten, - die Durchfallquote 
bei den Truppführer-Lehrgängen ist nied­
rig. Wolfgang Mirbach unterstützt in seiner 
Funktion als Kreisbrandmeister den Ober­
kreisdirektor, und er ist es auch, der zum 
Beispiel die Zeugnisse im Auftrag des 
Oberkreisdirektors unterschreibt. 

Gewöhnung an die Situation 

Bevor die begehrten Zeugnisse jedoch un­
terschrieben werden, müssen die Prüfun­
gen bestanden werden. Esgibt eine schrift­
liche, eine mündliche und eine praktische 
Prüfung für die Lehrgangsteilnehmer. 

Für die praktische Prüfung geht es in den 
Innenhof der Siegburger Kreisbrand­
schutzzentrale: In der orangefarbenen Ein­
satzkleidung oder blauen Arbeitskleidung 
(für Übungen) stehen die Männer in Reih 
und Glied. Kurze Überprüfung durch den 
Kreisbrandmeister: Schutzhelme und 
Schutz handschuhe dürfen bei den Prüfun­
gen nicht fehlen. 

Alles ist bereit. Die Funktionen innerhalb 
der Gruppe werden vergeben. Nach jeder 
simulierten Übung werden sie gewechselt, 
die entsprechenden Armbinden werden 
getauscht. 

Der Ausbilder gibt die Übungsannahme 
bekannt: "Ein Dachgeschoß brennt. Keine 
Verletzten. Was ist zu tun?" Der junge 
Mann überlegt. Noch ist es nicht die eigent­
liche Prüfung. Er hat Zeit, sich für die 
richtigen Einsatzmittel zu entscheiden und 
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der Gruppe den entsprechenden Auftrag 
zu erteilen. Aber er hat auch Zeit, seine 
Angst und Nervosltat vor der PrüfungssI­
tuation zu verlieren. 

Die praktische Prüfung 

Nun beginnt die Prüfung. Ruhig schildert 
der Ausbilder die angenommene Situation: 
"Ein Pkw brennt. Ein Ver letzter befindet 
sich dann. " Der Prüfling überlegt kurz, 
entscheidet sich schnell und gibt der 
Gruppe den Einsatzbefehl : .. Mein Name Ist 
Hans Schmitz. Gruppe Achtung. Angriffs­
trupp zur Menschenrettung. Wassertrupp 
zur Brandbekämpfung mit t . C-Rohr vor. " 
Der Truppführer wiederholt korrekt den 
EInsatzbefehl - ein unbedingtes Muß In 
der Arbeit der Feuerwehr. In der Prüfung 
wird übngens der Truppfuhrer als Grup­
penführer geprüft - anders geht es nicht. 
Auch genaue Verweise auf bestimmte On­
entierungspunkte müssen "funktionIe­
ren" : Der Prüfling weist mit der linken Hand 
auf die" Wasserentnahmestelle " , mit der 
rechten auf .. Verteiler zweite Ouerrinne!" 
Er sucht sich auf dem Innenhof der Kreis­
brandschutzzentrale markante Punkte, um 
dem Trupp die Position des Verteiters zu 
verdeutlichen . Dies muß auch draußen in 
der Praxis so geschehen und deshalb ist 
das ständige Üben unerläßlich. 

"Das Schwienge Ist, daß man nichts sieht", 
weiß der Ausbilder und Prüfer. Die Prüf­
linge Sind darauf angewiesen, sich die an­
genommene Situation Im Geiste vorzustel­
ten. Kein Feuer brennt, kein Wasser kommt 
aus den Schläuchen. Wohl aber werden die 
Schläuche ausgerollt, die Verletztentragen 
aus dem Wagen geholt und die Handgnffe 
ständig geubt. 

Für die simulierten Übungen steht ein 
Löschfahrzeug vom Typ LF 8, ausgerüstet 
nach DIN-Norm, zur Verfügung. So lernen 
die Schüler den Wagen und seinen Inhalt 
genau kennen . 

Schwerpunkte setzen 

Die neue Lage: "In einem Garten brennt 
ein Wochenendhaus, die Kochstelle Wird 
mit Propangas betrieben. Die Gasflaschen 
stehen draußen. Die Ötheizung im Keller 
des Wochenendhauses brennt, ebenso die 
Inneneinrichtung." Der Truppführer-An­
wärter überlegt kurz . Dann: "Gruppe Ach­
tung . Wasserentnahmestelle vor dem Wa­
gen, AngriHstrupp mit t . C-Rohr zur Brand­
bekämpfung vor." Walter Schumacher: 
"Der Auszubildende muß lernen, Schwer­
punkte zu setzen. Hier zum Beispiel ware 
es wichllg gewesen, mit dem 1. C-Rohr die 
Propan gasflaschen abzukühlen, damit sie 
nicht explodieren. Aber der Schüler kann 
natürlich sagen, er sei davon ausgegan­
gen, daß noch keine Gefahr für die Fla­
schen bestanden hätte. Das ist eben etwas 
schwierig, wenn man die Situation nicht 
tatsachlich vor Augen hat." 

Die mündliche Prüfung 

Während die eine der insgesamt drei Grup­
pen sich der praktischen Prüfung unter­
zieht, werden Im Unternchtsraum der 
Kreisbrandschutzzentrale die mündlichen 
Prüfungen abgehalten. Oberbrandmeister 
Peter Siebert stellt heute die Fragen, die 
Themen aus allen feuerwehrtechnIschen 
Bereichen beinhalten. Da Wird zum Bei­
spiel nachgeforscht, warum nur im Aus-

nahmefall von außen, und sonst nur von 
innen gelöscht werden soll; In wetchem 
Abstand die Hydranten stehen, was es mit 
der Kemter-Zahl auf Sich hat. "Kennen Sie 
den Unterschied zwischen einem Rüst­
und einem Gerätewagen?" 

Die Prüfung lauft ab In Form eines Ge­
sprächs, der Prüfling verliert schnell seine 
Angst vor dieser ungewohnten Prüfungssi­
tuation. Auch Rechtsgrundlagen und die 
Organisation der Feuerwehr werden be­
sprochen, ebenso zum Beispiet Rechte 
und Pflichten des Feuerwehrmannes oder 
Grundlagen des Zivil- und Katastrophen­
schutzes. 

Kameradschaft wird 
geschätzt 

Bevor die mündliche und praktische Prü­
fung erfolgte, wurde von den 32 Teilneh­
mern eine schriftliche Arbeit verlangt, mit 
der sie Ihr Wissen unter Beweis stellen 
mußten. Dieser Tag - alle Prüfungen fin­
den an einem Tag statt - ISt für die Teltneh­
mer sehr schwierig, denn die Prüfungen 
erfordern permanente Konzentrallon. Den­
noch kommen die jungen Männer gerne, 
denn sie fühlen Sich wohl in "ihrer" Freiwil­
ligen Feuerwehr und möchten sich dort 
auch weiter ausbilden lassen. Schuma­
cher: "Die Kameradschaft in der Feuer­
wehr wird gepflegt und von allen geschätzt. 
Die meisten Männer in den Freiwilligen 
Feuerwehren sind sehr stark im Ortsge­
schehen eingebunden und ortsgebunden. 
Auch das Interesse an der Technik ist 
groß." 

Heinz Kerz, Stadtbrandmeister in Born­
heim und Kreisausbilder, ergänzt : "Hier In 
den Feuerwehren lernen die jungen Man­
ner Verantwortung : Denn am EInsatzort ist 
jeder auch für seinen Kameraden verant­
wortlich. Das stärkt den Mann in seiner 
Persönlichkeitsentwicklung. " 

"Familie muß mitspielen" 

Die Truppführer-Ausbildung täuft seit 1982 
in Siegburg. Vorher, ats das Kreisfeuer­
wehrhaus noch nicht gebaut war, wurde 
diese gezielte Ausbildung in KönigswInter 
durchgeführt. Damals wurde auch be­
schlossen, die Ausbitdung auf Kreisebene 
vorzunehmen. Die Grundausbildung 
(Truppmann) war vor dem Erscheinen ei­
ner entsprechenden FwDV nicht einheitlich 
festgelegt. 

Daß bei den Männern der Freiwilligen Feu­
erwehr den Familien eine unterstützende 
Funktion zugeschrieben wird, faßt Heinz 
Kerz zusammen: "Für die zweimat stattfln­
dene Ausbildung zum Truppführer gehen 
pro Jahr zehn komplette Wochenenden 
drauf. Da muß die Familie schon mitspie-

Auch eine IChrlttliche Prüfung wird von den Trupptührer-Anwirtern verlangt. (Fotos: Sars) len!" 
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Baudi rektor Wolfram Such 
Wahnbachtalsperrenverband Siegburg 

Oberst a. D. Heinz-Georg Lochte 
Kreisverwaltung des Rhein-Sieg-Kreises in Siegburg 

,,ReißeI1deS 
Katastrophenschutzübung des Rhein-Sieg- Kreises 

Der Rhein-Sieg-Kreis, nach den beiden, 
seine Landschaft besonders prägenden 
Flüssen Rhein und Sieg benannt, gehört 
zum Regierungsbezirk Köln und liegt an 
der Südgrenze von Nordrhein-Westfalen 
zum Nachbarland Rheinland-Pfalz. Er um­
schließt auf beiden Seiten vom Rhein die 
Bundeshauptstadt Bonn und erstreckt sich 
vom Abhang der Eifel im Westen über das 
Rheintal bis in die Bergischen Hochflä­
chen, den Niederwesterwald und das Mit­
telrheingebirge (1). 

In den 19 Städten und Gemeinden des 
Rhein-Sieg-Kreises leben rund 474000 
Einwohner. Er ist damit der Landkreis mit 
der viertgrößten Bevölkerungszahl in der 
Bundesrepublik Deutschland. Die Vielfalt in 
der Obertlächengestalt und der Bevölke­
rungsverteilung sowie die komplexe Struk­
tur von Handwerk, Handel, Gewerbe und 
Industrie spiegeln sich in den Lebens- und 
Arbeitsbedingungen im Kreisgebiet wider. 

Mit seit 1980 unter Schlagworten, wie 
"Schnelle Hilfe" , "Sichere Führung" , 
"Rauhreif", "Herbstlicher Wald " , "Königs­
winter", "Fester Griff", veranstalteten Ka­
tastrophenschutzübungen, verbunden mit 
Aus- und Fortbildungsveranstaltungen so­
wie gemeinsamen Lehrgängen, sind der 
Stab des Hauptverwaltungsbeamten 
(HVB), die beiden Technischen Einsatzlei­
tungen (TEL) sowie Führungskräfte und 
Helfer der Einheiten des friedensmäßigen 
bzw. erweiterten Katastrophenschutzes 
unter verschiedenen Gefahren- und Scha­
denlagen sowie denkbaren Katastrophen­
situationen auf ihre Aufgaben vorbereitet 
worden (2). 

Übungsziele 

Die unter dem Motto" Reißendes Wasser" 
stattgefundene weitere Katastrophen­
sChutzübung diente dem Ziel, unter den 
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Die Lage vom Rheln-Sieg-Krell. 

Bedingungen von Hochwasser und Über· 
schwemmungen in den Gewässern des 
Rhein·Sieg·Kreises zu erproben die 

• Gefahrenabwehr (in der Zuständigkeit 
der Städte und Gemeinden) mit Übergang 
zur Katastrophenabwehr (Zuständigkeit 
des Kreises), einschließlich Warnung der 
Bevölkerung, 

• Zusammenarbeit der Kreisverwaltung 
mit den in die Übung eingebundenen kreis­
angehörigen Städten Hennef, Sankt Augu · 
stin und den Gemeinden Eitort, Lohmar, 
Swisttal und Windeck sowie den beteiligten 
Bundes-, Landes- und Kreisbehörden, wie 
Verteidigungskreiskommando, Grenz· 
sChutzabteilung West, benachbarte Kreis­
polizeibehörden, Landschaftsverband 
Rheinland, Abteilung StraBenbau, Wasser­
wirtschaftsverwaltung, 

• Alarmierung, Heranführung und Einsatz 
der Katastrophenschutzeinheiten und ·ein· 
richtungen, 

• Stabsarbeit und Zusammenwirken der 
Fachdienste, 

• Erprobung des Meldewesens, insbeson­
dere auch des Hochwasser-Melde· und 
Warndienstes, 

• Errichtung und Betrieb von FernmeIde­
verbindungen. 

Übungsablauf 

An der Stabsrahmenübung nahmen die 
beteiligten Verwaltungen, Katastrophen· 
schutz·Einheiten und -Einrichtungen mit 
Rahmenbesetzung teil. Die vom 19. Sep­
tember bis 3. Oktober 1984 laufende 
Übun~ war gegliedert in 

• Vorlauf vom 19. bis 21 . September mit 
Stabsrahmengruppen (Teile Stab und 
Fernmeldezentrale HVB, Vertreter des Am· 
tes für Wasserwirtschaft der Kreisverwal· 
tung und des Wasserverbandes Rhein· 
Sieg· Kreis), bei den beteiligten Städten 
und Gemeinden und den anderen mitwir­
kenden Behörden sowie Katastrophen· 
sChutzorganisationen stand während der 
Dienstzeit nur ein Ansprechpartner bereit, 

• Hauptlauf am Samstag, dem 22. Sep­
tember, mit Stab HVB, TEL 1 und 2, Vertre· 
tern einzelner Ämter der Kreisverwaltung 
einschließlich Kreispolizeibehörde, der an· 
deren beteiligten Behörden, mitwirkenden 
Stadt· und Gemeindeverwaltungen, Rah­
mengruppen bestimmter Katastrophen­
schutzeinheiten ab Zugführerebene, Be­
obachtern der übrigen kreisangehörigen 
Städte und Gemeinden, 

• Nachlauf vom 24. September bis 3. Ok­
tober mit Auswertung durch Vorberei· 
tungs- und Leitungsstab, 

• Abschlußbesprechungen am 3. Oktober 
und 13. Dezember mit den an der Übung 
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Beteiligten, einschließlich Leitungs- und 
Schiedsrichterpersonal. 

Hochwassersituation 
im Rhein-Sieg-Kreis 

Wie schon durch das gewählte Motto" Rei­
ßendes Wasser" verdeutlicht, standen im 
Mittelpunkt der Übung Planungen und 
Maßnahmen zur Gefahren- und Katastro­
phenabwehr infolge Hochwasser und 
Überschwemmungen in den Gewässern 
im links- und rechtsrheinischen Rhein­
Sieg-Kreis. Zur Beurteilung der Hochwas­
sergefahrenlage im Kreisgebiet, für die 
Vorbereitung und Durchführung von 
Schutzmaßnahmen zur Bekämpfung von 
Hochwässern sind die folgenden Gesichts­
punkte bedeutsam. 

Lage entlang dem Rhein 

Der Rhein, größter deutscher Strom und 
als Bundeswasserstraße wichtigster Was­
sertransportweg , durchfließt etwa von 
Strom-km 639,3 bis 671,1, also auf einer 
Länge von rund 32,S km den Rheln-Sieg­
Kreis. (Die Kilometrierung des Rheinstro­
mes beginnt mit dem Nullpunkt an der 
Konstanzer Rheinbrücke.) Im Süden endet 
unterhalb der Kreisgrenze auf dem rechten 
Ufer mit dem SIebengebirge die Gebirgs­
strecke des MItteirheins. Auf diesem 
Stromabschnitt lassen das enge Tal mit 
seiner dichten Besiedlung und wichtigen 
Verkehrswegen (Bundesbahn, Bundes­
straßen) keinen vollständigen Hochwas­
serschutz zu. Die unmittelbar am Strom 
gelegenen Städte müssen mit dem .Hoch­
wasser und den Gefahren durch Uber­
schwemmungen leben. 

Weiter stromab greift von Norden hier trlch­
terförmig die Köln-Bonner Rheinebene als 
Ausläufer der ausgedehnten Niederrheini­
schen Bucht in den Rhein-Sieg-Kreis hin­
ein. Hier beginnt der Niederrhein. Das 
Rheintal erweitert sich zu einer breiten 
Niederung, die - soweit nicht auf alten 
Flußterrassen hochwasserfrei gelegen -
beiderseits des Stromes von Deichen ge­
schützt ist. Gefahren und Schäden treten 
hier nur bei lang andauernden und extrem 
hohen Fluten auf. Zu Überschwemmungen 
und Schäden kann es bel Hochwasser 
auch Im Rückstaubereich der im Binnen­
land am Abfluß zum Rhein gehinderten 
Gewässer kommen. Vorsorge- und 
SchutzmaBnahmen im Überschwem­
mungsgebiet vom Rheinstrom sind auf­
grund derdurch den Rundfunk verbreiteten 
oder fernmündlich bei den Wasser- und 
Schiffahrtsämtern abzufragenden aktuel­
len und zu erwartenden Wasserstände an 
den Hauptpegeln vom Strom und seiner 
Nebenflüsse zu treffen. 
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Die Hochwassers ituatIon am Rhein inner­
halb vom Rhein-Sieg-Kreis wird allein vom 
Abflußgeschehen oberhalb bestimmt. Auf 
seiner langen Fließstrecke vom Quellge­
biet in den Alpen bis zur Nordsee passiert 
der Rhein verschiedene Klimazonen. Im 
alpin geprägten Gebiet oberhalb von Basel 
fallen im Mittel doppelt SOViel Nieder­
schläge wie unterhalb; der Abfluß aus die­
sem Gebiet beträgt sogar das 2,7fache. 
Von dort liefern der Sommer große, Herbst 
und Winter verhältnismäßig geringe Ab­
flüsse, da sie In den Alpen überwiegend 
zunächst als Eis und Schnee festgelegt 
werden. In der SommerperIode bringen die 
Schneeschmelze in den Gletschergebie­
ten vom Alpenrhein (Quellgebiet bis zum 
Bodensee) und die Zuläufe zum Hochrhein 
(vom Bodensee bis Basel) eine In T rocken­
zeiten willkommene Abflußfülle. Unterhalb 
von Basel wird der Rhein Im Herbst und 
Winter in erster Linie von den Hochwäs­
sern seiner wichtigsten Nebenflüsse Nek­
kar, Main und Mosel geprägt, die an ihrer 
Mündung mehr als die Häfte des leweiligen 
Abflusses Im Rhein lielern können. Die 
größten Hochwasserquellen entstehen am 
Mittel- und Niederrhein, wenn die Flut­
scheitel von Neckar, Maln, Mosel und an­
derer größerer Nebenflüsse gleichzeitig 
aultreten und sich uberlagern. Über die 
Entstehung, Entwicklung und den Verlauf 
von zwei kurz hintereinander im April und 
Mai 1983 entstandenen extremen Rhein­
hochwässern ist Im ZS-Magazln berichtet 
worden (3). 
Der Rheinstrom ist fur den Rhein-Sieg­
Kreis nicht nur Wasserscheide. Er teilt zu­
gleich das Kreisgebiet in zwei ungleiche 
Teile. Knapp drei Viertel seiner Fläche und 
Einwohnerzahl befinden sich auf der rech­
ten Rheinseite. 

Die Hochwasserlage 
an der Sieg 

Die Sieg ist nach dem Rhein das größte 
Gewässer, das den rechtsrheinIschen 
Rhein-Sieg-Kreis etwa in Ost-West-Rich­
tung durchWeßt. Sie entspringt an der östli­
chen Landesgrenze von Nordrhein-West­
falen und erreicht nach einer Fließstrecke 
von rund 77,S km, das entspricht etwa Ihrer 
halben Gesamtlänge von 153 km bis zum 
Rhein, den Rheln-Sleg-Kreis. Der hydrolo­
gische Längsschnitt der Sieg von der 
Quelle bis zur Mundung In den Rhein zeigt 
das sich charakteristisch abflachende FluB­
gefälle, seine WIchtigsten Zuflüsse (Heller, 
Nister, Bröl, Agger) und das von diesen 
bestimmte Anwachsen der Wasserfuhrung 
Q. pabei werden zum Vergleich mit dem 
Abflußverhalten anderer Gewässer in der 
Gewässerkunde eingeführte typische Ab­
flußdaten an den wiChtigsten Meßstelien 
(Flußpegeln) benutzt: Die durchschnittli­
che MItteiwasserführung (MQ), das mitt­
lere Niedrigwasser (MNQ), das mittlere 
Hochwasser (MHQ) und z. B. das soge­
nannte lOOlahrige Hochwasser (HQ,oo) mit 
den dazugehÖrigen Wasserständen (MW, 
MNW, MHW, HW, HHW), die durch statisti­
sche Auswertung der Abflüsse und Was­
serstände wahrend längerer Beobach­
tungszeiträume gewonnen werden. Solche 
wasserwirtschaftliche Daten bilden die 
Grundlage lür die Beurteilung von Gelah­
ren- und Schadenlagen sowie fur die Pla­
nung von Hochwasserschutzmaßnahmen. 

Die Sieg ist ein typiSCher Mitteigebirgsfluß, 
gekennzeichnet durch nach Starkregenfäl­
len und Schneeschmelze schnell an­
schwellende Hochwasserwellen, die nach 
Abklingen der Niederschlage bald wieder 
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Hydrologischer längsschnitt der Sieg. 

zurückgehen . Die Ursache dafür ist, daß 
die Niederschläge wegen der wenig durch­
lässigen Gesteine im Untergrund und des 
ebenfalls nur gering durchlässigen Verwit­
terungsbodens (Lehm, Ton) kaum versik­
kern und daher nicht zwischengespeichert 
werden können. Ein Sieghochwasser ist 
beim Eintritt in den Rhein-Sieg-Kreis in der 
Regel schon ausgeprägt. Sie führt also 
" importierte" Hochwässer, die ihren Cha­
rakter auch nicht mehr wesentlich ändern, 
wenn sie anschließend innerhalb vom 
Rhein-Sieg-Kreis das Mittelsiegbergland 
durchfließen Die dortigen Zuflüsse haben 
nur kurze Fl ießstrecken und besitzen ein 
verhältn ismäßig kleines Niederschlagsge-
biet. Zu einer wesentl ichen Verstärkung 
der Hochwasserwellen in der Sieg können 
allerdings die unterhalb der Gebirgssirecke 
einmündenden Gewässer Bröl, Hanfbach, 
Pleisbach und vor allem die Agger führen, 
die jeweils größere und höher gelegene 
Niederschlagsgebiete mit reicheren Nie-
derschlägen entwässern. 

Im Oberlauf von Sieg und Agger befinden 
sich außerhalb vom Rhein-Sieg-Kre is eine 
Reihe von Talsperren, die hauptsächlich 
der Trinkwasserversorgung, daneben auch 
dem Hochwasserschutz fü r die unterhalb 
anschl ießenden Gewässerstrecken die-

TIlsperren In Agger, Sieg, Swlst und ihren 
NebenfIO....,. 

nen. Ein Hochwasserschutzraum wird nur 
in einigen Talsperren und in einer Größe 
vorgehalten, der in der Regel 20 Prozent 
vom Gesamtspeicherinhalt nicht über­
schreitet. Im Vordergrund steht die Nut­
zung der Talsperren zur Trinkwasserver­
sorgung . Für die Beurteilung des Einflus­
ses der Talsperren auf das Hochwasserge­
schehen ist vor allem bedeutsam, daß 
diese überwiegend im Duellbereich und in 
verhältn ismäßig kle inen Gewässern liegen . 

Ihr Speicherinhalt ist im Verhältnis zum 
mittleren Jahreszufluß (" Ausbaugrad " ) 
vielfach verhältnismäßig gering. Sie "be­
herrschen " häufig lediglich ein verhältnis-

'.' " 

• 

mäßig kleines Niederschlagsgebiet. Sie 
vermögen dazu nur sich oberhalb bildende 
Hochwässer zu dämpfen. Auf unterhalb 
entstehende Hochwässer haben sie nur 
geringen Einfluß. Für die den Rhein-Sieg­
Kreis durchlaufenden Hochwässer haben 
die oberhalb gelegenen Talsperren daher 
nur eine beschränkte Wirkung. 

Die Sieg ist ein Landesgewässer (Gewäs­
ser erster Ordnung im Sinne von § 3 Lan­
deswassergesetz Nordrhein-Westfalen), 
deren Ausbau und Unterhaltung dem Staat 
obl iegt und vom Staatlichen Amt für Was­
ser- und Abfallwirtschaft (StAWA) Bonn 
durchgeführt wird . 
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Die Swist im linksrheinischen 
Kreisgebiet 

Die für die Sieg im rechtsrheinischen 
Kreisgebiet getroffenen Feststellungen 
sind auch auf die vom Eifelabhang in den 
linksrheinischen Rhein-Sieg-Kreis eintre­
tende Swist zu übertragen. Sie _impor­
tiert" die oberhalb vom Rheln-Sleg-Krels 
entstehenden Hochwässer, die sich unter­
halb auf ihrem Fließweg allenfalls verslär­
ken. 

Kleinere 
hochwassergefährliche 
Gewässer 

Besondere örtliche Hochwassergefahren 
gehen Im Rhein-Sieg-Kreis von kleineren 
Gewässern in stark hügeligem Gelände 
aus. Lokal begrenzte Starkregen, wie sie 
bei Gewittern niedergehen, können bel 
dem hohen Anteil des oberirdisch abflie­
ßenden Wassers und infolge des großen 
Bachgefälles zu katastrophenartigen Flut­
wellen mit Überschwemmungen und Zer­
störungen großen Ausmaßes in den engen 
Tälern führen. Ein Beispiel hierfür ist der 
Eipbach oberhalb von Eitorf im rechtsrhei­
nischen Rhein-Sieg-Kreis. Hier trat z. B. 
am 8. Juli 1970 als Folge eines Starkre­
gens, bei dem innerhalb von nur etwa 40 
Minuten Niederschläge in einer Menge von 
ca. 70 I/rn' niedergingen, ein Hochwasser 
von bisher nicht beobachteter Heftigkeit 
auf. Der in Trockenzeiten nur etwa 3-51/s 
führende Bach steigerte sich zu Abflüssen 
bis zu rund 140000 I/s. Augenzeugen be­
richteten, daß sich eine mehrere Meter 
hohe Wellenfront entlang der nur 8 km 
langen Fließstrecke auf die unterhalb gele­
gene Gemeinde Eitorf zu bewegte, die kurz 
vor der Bachmündung in die Sieg liegt. 

Die Hochwassergefahr am Eipbach ist in­
zwischen durch den Bau eines Hochwas­
serrückhaltebeckens mit einem Erddamm 
von rund 270 m Länge und bis 8 m Höhe, 
hinter dem sich bei Hochwasser ein Stau­
see von maximal 130000 m3 bildei, ge­
bannt worden. Ähnliche Hochwasserge­
fahren drohen auch in anderen klemeren 
Gewässern mit stark hügeligem Nieder­
schlagsgebiet und großem Fließgefälle im 
Rhein-Sieg-Kreis. Hierzu gehört U. a. der 
Hanfbach. Aufgrund der kurzen Fließzeit ist 
bei solchen Gewässern eine ausreichende 
Warnzeit vor Hochwasserereignissen nicht 
gegeben. Hier können nur technische 
Maßnahmen, wie der hochwasserfreie Ge­
wässerausbau und die Errichtung von 
Hochwasserrückhaltebecken, wirksame 
Abhilfe schaffen. Zur Ouchführung von 
Ausbau- und Schutzmaßnahmen gegen 
Hochwasser sowie zur Unterhaltung der 
Gewässer zweiter Ordnung haben sich die 
Städte und Gemeinden im Rheln-Sieg­
Kreis zu einem Wasserverband zusam­
mengeschlossen. 
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Kataltrophen-Hoc:hwasser sm Elpbach Im Juli 1970: Uberflutungen In Eitorf kurz vor der Mündung In 
die Sieg. 

If 

! 

Folgen des KatastrophenhOChwassers am Eipbach Im Juli 1970 In Ettorf. 

Hochwassermeldedienst 

Um an größeren Gewässern drohende 
Hochwassergefahren möglichst frühzeitig 
erkennen zu können und Maßnahmen zur 
Gefahrenabwehr rechtzeitig zu ermögli­
chen, unterhalten die Wasserwirtschafts-

verwaltungen der Länder Hochwasser­
warndienste. So betreiben das Staatliche 
Amt für Wasser- und Abfallwirtschaft Bonn 
U. a. an den durch den rechtsrheinrschen 
Rhein-Sieg-Kreis fließenden Gewässern 
erster und zweiter Ordnung Sieg bzw. Ag­
ger sowie die gleiche in Aachen ansässige 



Behörde u. a. für die Swist im linksrheini­
schen Kreisgebiet unter Einbeziehung der 
für die Hochwasserentwicklung wichtigen 
Nebenflüsse jeweils zwischen bestimmten 
Pegeln (Meldestellen) und den Gewässer­
mündungen Hochwasser-Melde- und 
Warndienste nach hierfür vom Regierungs­
präsidenten in Köln als Obere Wasserbe­
hörde erlassenen HochwassermeIdeord­
nungen (4, 5) . Dieser staatl iche Nachrich­
tendienst dient allein der Übermittlung von 
Hochwasserdaten ohne Übernahme einer 
Gewähr. Die Hochwassermeldungen ent­
halten keine Vorschriften über zu ergrei­
fende Maßnahmen für die Gefahrenab­
wehr. Die Verantwortung für die weitere 
Verbreitung der Durchsagen und die Ent­
scheidung über die zu treffenden örtl ichen 
bzw. überörtlichen Maßnahmen zur Ab­
wehr der durch Hochwasser hervorgerufe­
nen Gefahren liegen al lein bei den zustän­
digen Ordnungsbehörden bzw. Wasserbe­
hörden als Sonderordnungsbehörden. 

Grundlage für den Hochwasser-Melde­
und Warn dienst bildet die laufende Beob­
achtung der Wasserstände an bestimmten, 
in der Hochwassermeldeordnung (HMO) 
festgelegten Pegeln. Hier wird der momen­
lane Wasserstand im Gewässer auf einer 
mit cm-Teilung vorgesehenen Pegellatte 
angezeigt und gleichzeitig über einen im 
Pegelhaus in einem mit dem Gewässer­
querschnitt in Verbindung stehenden 
Schacht eingebauten Schwimmer mit 
Schreibeinrichtung kontinuierl ich aufge­
zeichnet. Die Aufzeichnungen können bei 
wichtigen Pegelstationen durch die hiermit 
betrauten wasserwirtschaftlichen Dienst­
stellen über Einrichtungen der Fernüber­
tragung, z. B. über das Fernmeldenetz der 
Deutschen Bundespost, jederzeit abgeru-

Meldeschema aus der 
Hochwa •• ermeldeord­
nung für die Sieg und 
Agger (Beispiel). 
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Schnitt durch einen Beobachtungs- und Schreibpegel an einem Auß. 

fen werden . Die Pegelbeobachter haben 
bei bestimmlen Wetterlagen , wie Slarkre­
gen, Schneeschmelze, Eisaufbruch, Eis­
stau usw., die ein Hochwasser erwarten 
lassen, oder bei einem sich anbahnenden 
Hochwasser dessen Entwicklung fortlau­
fend zu überwachen und kurz vor dem 
Erreichen eines in der HochwassermeIde­
ordnung festgelegten Wasserstandes, der 
sogenannten Meldegrenze, an die Sam­
melstelle Mitteilung zu geben. Bei der 
Sammelstelle, das sind im vorliegenden 
Fall die zuständigen Staatl ichen Ämter für 
Wasser- und Abfallwirtschaft Aachen und 
Bonn, ist ein Hochwasserbereitschafts­
dienst eingerichtet. Er wertet die von den 
Pegelbeobachtern eingehenden Meldun­
gen und zusätzlich die von den Wärtern der 
in den hochwassergefährlichen Gewäs­
sern gelegenen Talsperren übermittelten 

ME LDE SCHE MA 

Informationen über Stauinhalt, Inanspruch­
nahme des Hochwasserschutzraumes, 
Wasserabgaben in den Fluß, eventuel l be­
vorstehende Überläufe der Talsperren, et­
waige Schäden an den Bauwerken oder 
über sonstige gefahrendrohende Vor­
kommnisse aus. Die daraus entwickelten 
Warnungen und Vorhersagen über den 
voraussichtlichen Hochwasserverlauf ge­
hen fernmündlich nach einem festgelegten 
Vertei ler an die interessierten Ministerien, 
Regierungsbehörden, V!,rwaltungen der 
betroffenen landkreise und kreisfreien 
Städte, Gemeinden, Wasserwirtschafts­
verbände usw. In besonderen Notlällen 
und bei Unterbrechung der üblichen Nach­
richtenwege können vom Hochwasser­
warndienst auch die Nachrichtenverbin­
dungen der Polizei in Anspruch genommen 
werden (4). 

~---------------------------~ OStd Siegen 
I 
r---------------------------~ 
r---------------------------~ 

SAMMELSTELLE 

Staa t!. Amt fur Wasser­
und AbfaUwirtschaft 

B on n 

Telefon 
während der Dienstzeit 

022B I 5361 
nach Diens tschluß 

0228 I 536 382 

• Abruf 
o Meldung 
l:!. Empfänger von 

HW-Warnmeldungen 

OKD Siegen 
landrat Altenkirchen 

Hinis t f. HuF 
RP Köln 
RP Arnsberg 
Bezirksreg. Koblenz 
StAWA Hagen 

WWA Hontabaur 
OStO Siegen 
OKD Siegen 
landrat Altenkirchen 

IOKO Siegburg I 

OKD Gummersbach 
OKD Bergisch Gladbach 
OStO Bonn 
VlSD West Aussenst . Duisb. 
Aggerverband 
Wahnbacht al sperrenverband 

RWE Dieringhausen 
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Weiterer Verlauf der Übung 
nReißendes Wasser" 

Zu Beginn der Übung wurden ähnliche 
Wetterbedingungen wie im Wlnler bzw. 
Frühjahr 1984 vorgegeben. Eine seit Tagen 
im Westen der Bundesrepublik ungewöhn­
lich regnerische und für die Jahreszeit sehr 
kühle Witterung, starke Durchnässung der 
Böden, durch die bereits gefallenen Nie­
derschläge überstaute landwirtschaftliche 
Nutzflachen, nahezu gefüllte Stauräume 
der Talsperren, dazu keine Aussichten auf 
Wetterbesserung. Die Meldegrenzen der 
maßgebenden Gewässerpegel waren be­
reits erreicht und weiter steigende Ten­
denz angekündigt. Der Trend weiter stei­
gender Gewässerstände wurde durch ein­
gespielte örtliche Niederschlagsbeobach­
tungen, Angaben über Füllstände von Tal­
sperren usw. bestatlgt. 

Um Im Hinblick auf einen eventuellen Kata­
strophenfall unmittelbar Krä~e verfugbar zu 
machen, die nicht schon vorab bei der 
Gefahrenabwehr gebunden werden soll ­
ten, waren besllmmte Katastrophen­
schutz-Einheiten unter den Führungsvor­
behalt des OberkreisdIrektors gestellt wor­
den. Die für den Hochwassermeldedienst 
beim Stab eingespielten Gewässerstände 
an den für die Lagebeurteilung im Rhein­
Sieg-Kreis maßgebenden Pegeln orlen­
lIerten sich rechtsrheinisch an einer Hoch-

Hochwasser-u Eismeldung 

Gemetlffvon 

- -

wasserentwIcklung, wie sie ähnlich In der 
ersten Februarhälfte 1984 verlaufen ISI: 
Typisch ist das Ansteigen der Gewässer­
stände bis zu einem zunächst etwa durch­
schnittlichen Hochwasser (z. B. Scheitel­
wasserstand am Sieg pegel Siegburg-Kal­
dauen am 4. Februar: 3,44 m) mit einem 
anschließenden langsamen Wlederabfal­
len der Flußwasserstände bis zum 6. Fe­
bruar, was zunächst auf eine Entspannung 
der Lage hindeutete. In Wirklichkeit han­
delte es sich ledoch nur um die Vorwelle 
eines extremen Hochwassers, das sein 
Maximum am 7. Februar mit einer Scheitel­
höhe von 5,30 m Pegel Siegburg-Kaldauen 
erreichte. 

Mitten in den Übungsvorlauf platzte die 
(reale) Nachricht über einen am Vorabend 
entstandenen Großbrand in einem Kunst­
stoffwerk Im benachbarten RheInIsch­
Bergischen Kreis, bei dem PVC-Dampfe 
freigesetzt wurden. Der niedergehende 
Regen drückte die Dämpfe zu Boden. Der 
sich in der folgenden Nacht drehende Wind 
trieb die Dampfe auch auf das Gebiet der 
Gemeinde Lohmar Im Rheln-Sleg-Kreis. 

Der Gemeindedirektor ordnete Maßnah­
men an. Aufgrund der nicht übersehbaren 
Situation wurde die Gemeinde Lohmar aus 
der Übung entlassen, damit sie sich voll der 
Bekämpfung der bei ihr entstandenen rea­
len Lage widmen konnte. 

00'"" Checkillte fOr die Auf­
nahme und Wettet­
gabe von Hochwasser­
und Elameldungen. 
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Die übrigen fünf an der Ubung beteiligten 
kreisangehörigen Städte und Gemeinden 
wurden durch eine große Zahl eingespiel­
ter örtlicher Gefahren- und Schaden lagen 
(Einzelbrande, Verkehrsunfälle, Verkehrs­
behinderungen durch Windbruch infolge 
orkanartiger Sturmböen, vollgelaufene 
Kellerräume usw.) mit zusatzlichen Aufga­
ben belastet. Das aufgrund neuer hemger 
Niederschlage beginnende Überlaufen 
einiger Talsperren verschlechterte die 
Hochwasserlage. Durch die auch im links­
rheinischen Raum gefallenen ergiebigen 
Niederschläge sllegen die Wasserstände 
in der SWISt und ihren Nebenbächen steil 
an. Aufgrund der bei der Übung eingespiel­
ten Meldungen kündigte sich sogar noch 
eine Erhöhung gegenüber den erst Ende 
Mail Anfang Juni 1984 kurz hintereinander 
tatsächlich eingetretenen extremen Hoch­
wasserstanden an, die zu schweren Uber­
schwemmungen geführt hatten. Mit dem 
Eintreten der Hochwasserscheitel Im 
rechts- und linksrheInischen Kreisgebiet 
erreichte die Übung Ihren Höhepunkt. Die 
Meldungen über örtliche Schadensfälle, 
wie plötzliche Beeinträchtigungen der 
Trinkwasserversorgung in folge überflute­
ter Brunnen, Schaden fälle In Gewerbebe­
trieben durch ansteigendes Wasser, Stra­
ßensperrungen durch Erd- und GerÖII­
rutschungen, Untersptilungen, Aufstau 
an Straßendurchlässen durch ange­
schwemmtes Treibgut, Antreiben von ver­
endetem Vieh, mitgerissenen Fahrzeugen, 
Wohnwagen, zerstörte Dacher und andere 
Gebäudeschaden, genssene Freileitungen 
durch orkanartige Sturmböen im Gefolge 
der Regenfälle u.a. m. Muften Sich. So war 
es für den Stab HVB schWierig, die Lage­
übersicht zu behalten, sich auf die in sein e 
Zustandlgkelt fallenden Bekampfungs 
maßnahmen und den Einsatz der Ihm un-
terstel lten Katastrophenschutz-Einheiten 
zu konzentrieren. Zusätzlich erschwe rt 
wurde die Situation für den Stab dadurch, 
daß im Rahmen der Übung vom Regie-
rungspräsidenten Katastrophenschutz-
krä~e zur Unterstützung für den Rheinisch-
Bergischen Kreis angefordert wurden, wo 
(real) der Großbrand eingetreten war. 

Folgerungen 

Besonders die Endphase der Ubung 
machte deutlich, daß vom Stab zu seiner 
Entlastung und zur Erfül'ung seiner eigent-
lichen Führungsfunktionen bestimmte Auf-
gaben zu delegieren sind an die 

• zu seiner Beratung berufenen Fachleute 
der Wasserwirtschaft, der Straßen bau- und 
Verkehrsabteilung der Kreisverwaltung be-
züglich der Lagebeurteilung, bei der Pla-
nung und Durchführung von Maßnahmen 
zur Hochwasserbekämpfung, durch Unter-
stützung bei der Auswahl und dem Einsatz 
der Krafte und Mlltel vor Ort; hierzu gehö-



GanglInien des Hoch-
w •• ..,. In der Sieg Im 
Febru.r 1984 an den 
Hochwallermeldepe-
O8ln . Die oberhalb von 
den dargestellten Pe-
O8lg.ngllnlen als 
Kreuze eingetragenen 
und mit großen An-
fang.buchstaben ver-
.. henen Punkte .nt-
.pr~hen den an den 
Stab gemeldeten Je-
weiligen Pegelw.ller-
Itinden {z. B ... S", 
.. E" - momentane 
Wa ... rstinde .n d.n 
SIegpegeln Setzdorf 
und Eltorf}, dl. auf ein 
noch größeres Hoch-
w .... r hindeuten. 

GanglInien des Hoch­
WUHrS In der Swlst 
Im MaI/Juni 1984 .m 
Pegel Morenhovenl 
Rhein-Sieg-Kreis. 
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ren auch die Einschaltung des für die Sieg 
als Landesgewässer zuständigen Staatli­
chen Amtes für Wasser- und Abfallwirt­
schaft Bann. 

• beteiligten Städte und Gemeinden hin­
sichtlich der Abgrenzung und Durchfüh­
rung von zweckmäßig auf örtlicher Ebene 
zu treffenden Maßnahmen zur Gefahren­
abwehr, 

• Organe der Polizei zur Durchführung von 
verkehrslenkenden Maßnahmen, Warnung 
der Bevölkerung. 

Die speziellen Kenntnisse der örtlichen 
Verhältnisse und die Erfahrungen der kom­
munalen Verwaltungen sowie Fachbehör­
den sind unbedingt zu nutzen. Es zeigte 
sich weiter, daß die wasserwirtschaftlichen 
Führungsmittel, wie z. B. Planunterlagen 
über die bei bestimmten Flußwasserstän-

i: ; , 
30.5. )\.5. 116. t • . 

den überschwemmten Gebiete, die vor­
handenen Deichkronenhöhen, die Hoch­
wasservorhersage aufgrund der aktuellen 
Wasserstände, noch in einigen Fällen zu 
ergänzen und zu vervollständigen sind . 
Weiterhin sollen Überlegungen über eine 
Verdichtung des Netzes der Meldepegel 
für Hochwasserzwecke angestellt werden. 
Zweckmäßig ist auch bei Hochwasser die 
Einrichtung eines Dienstes zur Überwa­
chung kritischer Gewässerstrecken mit 
Abllußhindernissen, gefährdeten Bauwer­
ken, wie Brücken, Wehranlagen und ande­
ren Engpässen. 

Die Erkenntnisse und Erfahrungen aus der 
Übung werden weiter ausgewertet und in 
die Praxis umgesetzt. Sie dürften auch in 
anderen Landkreisen und kreisfreien Städ­
ten unter ähnlichen Bedingungen gelten 
und daher von allgemeinem Interesse sein. 
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Durch Vermittlung des THW-Landesver­
bandes Hamburg nahm Holger Lundbeck 
als Sprengberechtigler an einer Expedi­
tionsreise "Sprengen in der Arktis " teil. Die 
Leitung dieser Reise hatte Dr. W. Weigel 
vom Institut für Geophysik der Universität 
Hamburg. Im folgenden schildert Holger 
Lundbeck seine Eindrücke und Erfahrun­
gen von dieser Expedition. 

"Über Kopenhagen und Oslo erreichten 
wir am Nachmittag Aalesund. In diesem 
kleinen norwegischen Hafen, nördlich von 
Bergen, hatte FS ,Polarstern ' Zwischen­
station gemacht, um die Geophysiker der 
Universität Hamburg und Paris sowie die 
Geologen der Universität Kiel aufzuneh­
men. 

,Polarstern' ist ein Polarforschungsschiff 
der Bundesregierung und wurde 1982 auf 
einer deutschen Werft erbaut. Mit 10878 
Bruttoregistertonnen ist das Schiff gleich­
zeitig der stärkste Eisbrecher der deut­
schen Flotte. Die beiden Schrauben wer­
den von zwei Dieselmotoren mit einer Ma­
ximalleistung von je 3529 kW angetrieben. 

Nach Eintreffen an Bord wurden Wir von 
Kapitän Zapff in der OffiZIersmesse be­
grüßt, der uns dann auch unsere Kammern 
zuwies. Die Zweimannkammer, die ich mit 
dem Mechaniker der Sprenggruppe teilte, 
war für Bordverhältnisse geräumig. 

Sprengstoff und Zünder sind an Bord 

Der nächste Vormittag war mit dem Ausla­
den des zwischenzeitlich an Bord genom­
menen Containers der Universität Ham-
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Expeditionsreise mit dem 
Forschungsschiff " Polarstern " 

322 

burg ausgefüllt. Der I. Offizier bestätigte, 
daß auch der Sprengstoff und die Zünder 
an Bord wären. Während der Container mit 
5500 kg Sprengstoff achtern auf dem Ar­
beitsdeck stand, waren die 500 Zünder in 
einem Locker unter der Back unterge­
bracht. Nachdem Sprengstoff und Zünder 
auf Vollständigkeit überprüft waren, si­
cherte ich Container und Locker mit zwei 
Sicherheitsschlössern . 

Gegen Mittag machte FS ,Polarstern' die 
Leinen los und drückte sich mit Hilfe des 
Heck- und Bugstrahlruders ohne Schlepp­
hilfe von der Pier ab. Mit einer Marschge­
schwindigkeit von 15 Knoten lief das Schiff 
aus dem Fjord mit nördlichem Kurs. 

Am Abend des ersten Tages trafen sich 
Schiffsleitung und Expeditionsteam 
zwecks Absprache des Arbeitsprogramms. 
Das Schiff sollte bis Erreichen der Insel 
Jan-Mayen auf einigen festgelegten Posi­
tionen stoppen, damit die Geologen Bo­
denproben vom Meeresgrund nehmen 
konnten. Ein Geophysiker sollte dann, 
wenn es das Wetter erlauben würde, auf 
der Insel mit seinen Seismographen abge­
setzt werden, um die Sprengungen von 
Land aus zu verfolgen . 

Nach Ablaufen von vier Schieß profilen und 
wieder Anbordnahme des abgesetzten 
Geophysikers sollte dann das Schiff nach 
Grönland, um noch einige Proben für die 
Geologen zu nehmen. 

Die folgenden Tage hatten Geophysiker 
und Sprenggruppe frei . Man verbrachte 
seine Zeit im Fitnessraum, Schwimmbad, 

in der Arktis 

Bodenproben aus 3000 Meter 
Wassertiefe I Berechnungen 

mit Seismographen 

Sauna oder im Fernsehraum. Abends 
konnten wir die kleine Bordkneipe ,Zillertal' 
besuchen . 

Bodenproben aus 3000 Meter Tiefe 

Die Geologen holten aus Tiefen bis zu 
3000 m, mit Hilfe eines Greiferkastens, 
Bodenproben an Bord , die teilweise sofort 
in einem der Bordlabors untersucht wur­
den. Der größte Teil wurde aber für spätere 
Analysen an Land verpackt. 

Nach viertägiger Seereise erreichte die 
,Polarstern' die Insel Jan-Mayen. Diese 
kleine Insel vor der Küste Grönlands gehört 
zum Königreich Norwegen. Außer einem 
kleinen Militärstützpunkt ist die Insel nicht 
bewohnt. Da die gesamte Insel militäri­
sches Sperrgebiet ist, hatte der Expedi­
tionsleiter vor Beginn der Reise eine Son­
dergenehmigung der zuständigen nor­
wegischen Behörde erhalten, damit der 
Wissenschaftler mit seinen Seismogra­
phen auf der Insel landen konnte. Auch 
einer Unterbringung und Verpflegung in 
dem Lager hatten die Norweger zuge­
stimmt. Ein Schlauchboot wurde ausge­
setzt und der Wissenschaftler wurde an 
Land gebracht. 

Berechnungen mit Seismographen 

Einige Stunden später erreichte das For­
schungsschiff das erste Profil, das nun 
angefahren wurde, um Tiefsee-Ozeanbo­
denseismographen (T-OBS) auszusetzen. 
Die Seismographen, die in einer Glasku­
gel , von der Größe von Fußbällen , unterge­
bracht waren , sollten die Schallwellen, die 



-Das ForschungsschIff "Polarstern" in Aalesund. 

durch die Sprengung ausgelöst wurden, 
aufzeichnen . Der Schall, der durch das 
Wasser den Meeresboden erreicht, dringt 
kilometerweit in die Erdkruste ein, wird von 
den unterschiedlichen Erdschichten abge­
lenkt, läuft parallel zu diesen Schichten und 
erreicht irgendwo wieder den Meeres­
boden. 
Mit Hilfe der Seismographen können die 
unterschiedlichen Geschwindigkeiten, die 
der Schall durch die einzelnen Schichten 
benötigt, berechnet werden. Diese ver­
schiedenen Geschwindigkeiten geben 
Rückschlüsse auf die Art der einzelnen 
Schichten. 

Ein Tiefsee-Ozeanbodenseismograph ist 
schwimmfähig und wird durch ein Gewicht 
zum Meeresboden gezogen. Eine Uhr be­
tätigt nach der gewünschten eingestellten 
Zeit einen Mechanismus, der das Gewicht 
vom T -OBS trennt, so daß er wieder auftau­
chen kann . Ein Sender und eine Blitz­
leuchte helfen der Schiffsleitung bei der 
genaueren Positionsbestimmung. 

Einen Tag später lief die ,Polarstern ' mit 
einer konstanten Geschwindigkeit von sie­
ben Knoten. In 8,5 Stunden wurden in 
sechsminütigen Intervallen Sprengstoff zur 
Detonation gebracht. Das Schieß kabel war 

Auf dem Arbeitsdeck: 
Winde mit Schieß­
kabel. 

Der Sprengstoff wird 
zum Einsatz tertig­
gemacht. 

-

ca. 1000 m lang und auf einer Winde 
aufgespult, die sich am Heck des Schiffes 
befand. 

Ladungen wurden Ins Meer gelassen 

Bei den Sprengvorbereitungen wurde der 
Draht eines Zünders gut ein Meter ablso­
liert, aufgewickelt und, nachdem der Zün­
der in die Ladung eingebracht wurde, an 
der Ladung befestigt. Der zweite Draht des 
Zünders wurde an der Zünd leitung befe­
stigt und mit einem gewöhnlichen fettge­
füllten Schnellverbinder isoliert. Fünf-Kilo­
gramm-Ladungen wurden ca. 30 Sekun­
den, 25-Kilogramm-Ladungen ca. 60 Se­
kunden und 75-Kilogramm-Ladungen ca. 
150 Sekunden vor der zeitl ich genau fest­
gelegten Zündung über eine Heck­
schleppe ins Meer gelassen und gingen 
durch ihr Eigengewicht unter. Bis zur Deto­
nation der Ladung fierte die Winde ständig 
Schieß kabel ins Meer. Die Zündmaschine 
war einmal mit dem Schießkabel und mit 
einer außenbords im Wasser hängenden 
Erdeverbunden. Der Zündkreis schloBslCh, 
da der Zündimpuls als ,Rückweg ' elek­
trisch leitendes Salzwasser benutzt. Die 
Schüsse mußten auf Millisekunden genau 
abgetan werden. Da dies per Hand nicht 
möglich war, wurde zwischen Zündma­
schine und Schießkabel ein Durchgangs­
wandler gesetzt. Ca. fünf Sekunden vor der 
Sprengung wird die Zünd maschine von 
Hand betätigt, den Zündimpuls gibt dann 
eine genaugehende Uhr, die lede Minute 
triggierte. Der Gesamtwiderstand im Zünd­
kreis lag bei 160 Ohm. Bei der Detonation 
der Ladung befand sich diese in ca. 60 m 
Wassert iefe, so daß keine Fontäne zu se­
hen war. 

Die Zündmaschine. 

Das Wasser nahm aber durch den Detona­
tionsdruck kurzfristig eine andere Farbe an . 
Die ungewöhnliche Herstellung des Zünd­
kreises wurde gewählt, da nach diesem 
Verfahren keine Ladung an Bord gezündet 
werden kann, da der Zündkreis nicht ge­
schlossen ist. Die an Bord befindliche 
Funkanlage hatte eine Maximalausgangs­
leistung von 1 600 Watt, so daß der Funker 
angewiesen wurde, während der Spreng­
arbeiten keinen Funkbetrieb aufzunehmen, 
um Frühzündgefahren auszuschließen . 
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322 Ladungen wurden gezündet 

Nach Ablaufen des ersten Schießprofils 
waren 77 Ladungen mit 985 Kilogramm zur 
Detonation gebracht worden. Nach 
Sprengende lief das Schiff erneut das Profil 
ab, um die zwischenzeitlich aufgetauchten 
T-OBS wieder an Bord zu nehmen und sie 
wieder einsatzfahlg zu machen. 

Drei weitere Profile wurden überlaufen und 
mit Sc hussen überdeckt. Total wurden 322 
Ladungen mit einer Totalmenge von 5500 
Kilogramm gezündet, wobei zehn Ladun­
gen nicht gezündet werden konnten. Fünf 
Ladungen rissen ab, fünf weitere Ladungen 
wurden abgeworfen , da das Schieß kabel 
bzw. die Zu nd maschine defekt war Beim 
Abwerfen der Ladung wurde das SchIeßka­
bel unter hohem Tempo eingeholt. Durch 
den Ruck an der Ladung IIß sie sich los und 
sank auf den Meeresboden. Auf dem zwei­
ten und dritten Profil gingen Jeweils ein 
T-OBS verloren . Obwohl die ,Polarstern' 
Stunden in der ausgesetzten Position ver­
blieb, tauchten diese Gerate nicht wieder 
auf. 

Während der Sprengarbelten bestand 
Funkverbindung zum Geophyslker auf 
Jan-Mayen. Auf Anfrage hatte der Kom­
mandant der Insel sich bereit erklart, auch 
den Rest des Forschungsteams auf Jan­
Mayen landen zu lassen. Die ,Polarstern ' 
setzte zwei Rettungsboote aus. Bel maß,­
ger Dunung setzten die Boote am Strand 
an, da die Insel keinen Hafen besitzt. Wäh­
rend der Kommandant zu einem Besuch 
auf die ,Polarstern' übersetzte, wurden Wlf 
im Lager bewirtet und konnten uns unge­
hindert die Insel ansehen. Ein Vulkan, der 
vor einigen Jahren noch aktiv war, pragt die 
bIZarre Landschaft. 

Einen halben Tag spater nahm das For­
schungsschlff Kurs auf Gronland BIS auf 
wenige hundert Meter näherte sich das 
Schiff verschiedenen Positionen, damit die 
Geologen Meeresbodenproben nehmen 
konnten. Da dichter Nebel herrschte, war 
Grönland jedoch nur auf dem Radarschlfm 
zu sehen. 
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Die ,Polarstern' erreichte planmäßig Bre­
merhaven, obwohl das Schiff beim Passie­
ren der Ostkuste Schottlands das Sturmtief 
,Diana' kreuzte, das mit elf Windstarken 
24 Stunden das Forschungsschiff kraftig 
durchschüttelte. " 

Foto oben link.: Eine Fünf-Kllogramm-GeosIt-3-
Patrone wird Ober die Hecklchleppe Ins Meer 
gelassen. 
Foto oben recht. : Fertig zur Sprengung I 

Foto MItt. : Die Willen,ch,hl.,. beim Ausschiffen 
zur Intel Jan-Maven. 

foto unt.n: Oll In .. 1 Jan-Mayan. 
(Fotol: Lundbeck) 



Einsatz des Technischen Hilfswerks im Katastrophengebiet 

32 lasIkraftwagen 
in Äthiopien 

Fortsetzung der Hilfsmaßnahmen im Januar 

KENIA 

Am 5. Dezember 1984 ging um 6.20 Uhr 
mit der Ankunft der Lufthansamaschine 
LH 537 aus Addis Abeba auf dem Frankfur­
ter Flughafen für 23 Helfer des Techni­
schen Hilfswerks (THW) ein vierwöchiger 
Arbeitseinsatz zur Instandsetzung von 
Lastkraftwagen in Äthiopien zu Ende. 
Ersatzteilmangel hatte Ein&atzleitung und 
Crew, sämtlich erfahrene Lkw-Speziali­
sten, zu einer vorläufigen Unterbrechung 
der Instandsetzungsarberten gezwungen. 
Insgesamt konnten 32 zumeist schrottreife 
Lastkraftwagen der äthiopischen "Relief 
and Rehabilitation Commission (RRC)" re­
pariert und für dringend notwendige Trans­
portmaßnahmen zur Verfügung gestellt 
werden. Eine Leistung, die sowohl von den 
äthiopischen Stellen als auch vom bundes­
deutschen Minister für Entwicklungshilfe, 
Dr. Jürgen Warnke, an läßlich seines Besu-

Zur Verdeutlichung ein 
OberblIck über die 
geographische Lage 
Athloplen. und der 
Stadt Addl, Abeba. 
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ches am 1. Dezember mit großem Lob 
bedacht wurde. 

Im Januar soll nach zwischenzei!lichem 
Eintreffen größerer Ersatzteillieferungen 
der Arbeitselnsatz in der modernen Zen­
tralwerkstatt der deutschen • Gesellschaft 
für Technische Zusammenarbeit (GTZ)" in 
Addis Abeba, eber auch in primitiven Re­
gionalwerkstätten Im LandesInnern fortge­
führt werden. Mit dem unfaßbaren Elend 
der Hungernden In Äthioplen, die von der 
Hauptstadt gewaltsam ferngehalten wer­
den, wird man dann in verstärktem Maße 
konfrontiert werden. 

Tagebuchnotizen 

Aus den Tagebüchern von EInsatzleiter 
Ralph Dunger und Helfer Hans Schäfer 
wurde der nachfolgende chronologische 
Einsatzbericht zusammengestellt 

Montag, den 5. November 

Um 9.15 Uhr Eintreffen der Helfer in Bonn 
zur Erledigung der Paß- und Visa-Angele­
genheiten. Nachmittags Weiterfahrt zum 
Flughafenhospital Frankfurt/Main und Imp­
fung gegen Gelbfieber. Anschließend Un­
tersuchung auf Tropentauglichkeit, Imp­
fung gegen Gelbsucht und Übernachtung 
in der KSL Hessen in Johannisberg. 

Dienstag, den 6. November 

Verabschiedung durch Regierungsdirektor 
Henkel, Referat THW 4 ,m BZS, auf dem 
Frankfurter Flughafen. Um 10.35 Uhr Ab­
flug mit Lufthansamaschine LH 536. einem 
Airbus 300, und Zwischenlandung ,n 
Djldda nach Add,s Abeba. Nach etwas un­
sanfter Landung gegen 22.00 Uhr Empfang 
durch den Kanzler der Deutschen' Bot­
schaft und GTZ -Leiter, Horst Scholz. Zü­
gige Abwicklung der Paß- und Zollformali­
taten mit Unterstützung des Empfangs­
komitees. 24.00 Uhr Ankunft Im Hotel 
"Africa " . 

Mittwoch, den 7. November 

Termin In der Deutschen Botschaft für Ein­
satzleiter Dunger und Stellvertreter v. Ha­
zebrouk um 9.00 Uhr. Empfang durch den 
Deutschen Botschafter Bernd Oldenkott 
Erste Hiobsbotschaft: Wegen der OAU­
Tagung muß Hotel .Afnca" geräumt wer­
den. Das Zeltlager auf dem Botschaftsge­
lande bietet keine ausreichenden Sanitäts­
einrichtungen. Suche nach einer neuen 
Unterkunft. 

Mittags BeSichtigung der Werkstatt unter 
Führung von Peter Preusse. LV Berlin, vom 
Vorauskommando. Nachmittags Treffen 
mit GTZ-Leiter Horst Scholz. Noch keine 
Arbeitsaufnahme möglich, da der zustän­
dige .Head of Transport" und Werkstattlei­
ter der RRG, Lt. Berhanu, Freigabe und 
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Oie THW-Fahne weht 
über der Zentr.twerk­
Sl8H der GTZ In 
Addls Abeba. 

(Foto: Dunger) 

Nutzungsmöglichkeit der Werkstatt noch 
nicht erteilt hat. Erste Enttäuschung der 
Helfer über bürokratische Vorgehenswelse 
der äthiopischen Stellen. 

Donnerstag, den 8. November 

Transportprobleme für die Fahrt vom Hotel 
zur Werkstatt. Nach dem Frühstück Räu­
men der HotelzImmer. Gegen 12.30 Uhr 
beginnen Helfer mit Aufräumungsarbeiten 
in der 1983 erbauten Zentralwerkstatt der 
GTZ. Es werden zehn komplette Werk­
zeugsätze zusammengestellt. 

Nachmittags Umzug in das von Knechtie­
ren aller Art wimmelnde Hotel "Assab" . 

Freitag, den 9. November 

Täglicher Zeitverlust durch Einnahme des 
Frühstücks In einem anderen • Restau­
rant" . Um 10.00 Uhr kann mit den Arbeiten 
begonnen und Leitstand sowie Bespre­
chungsraum eingerichtet werden. 

Als erstes wird der Kleinbus der GTZ in­
stand gesetzt. Es werden sieben Kraftfahr­
zeuge mit schweren Schäden übernom­
men. 

Samstag, den 10. November 

Endlich kann richtig mit der Arbeit begon­
nen werden. Zwei deutSChsprechende 
Äthiopier werden dem Einsatzteam unter­
stellt, um Reparaturkarten zu übersetzen 
und Anforderungen (5fach!!) für Ersatzteile 
auszufüllen. Schäden gehen weit über die 

Feststellungen auf den "Order cards" hin­
aus. Lkw nach deutschem Versländnls 
nahezu schrottreif. Helfern fällt es schwer, 
sich an die afrikanische Arbeitsweise zu 
gewohnen. 

Heute trifft die Luftfracht aus Deutschland 
mit umfangreichem Gerat und Ersatzteilen 
ein. 

Sonntag, den 11 . November 

Freier Tag, der zu einer Fahrt ins 100 km 
entfernte Sodere mit Bademöglichkeit ge­
nutzt Wird . Überall vertrocknetes Land und 
ärmliche Menschen, aber noch kein Sicht­
bares Zeichen der Hungersnot. 

Woche vom 12. bis 18. November 

GesamtsItuation bessert Sich von Tag zu 
Tag . Mehr Kontakt zu den einheimischen 
Kräften und mehr Verständnis für deren 
Mentalität. Ersatzteilbeschaffung Wird ent­
bürokratisiert 

Als Hauptschäden an den Lastkraftwagen, 
die teilweise bereits seit zwei biS drei Jah­
ren auf dem Werkstattgelände stehen, wer­
den defekte Bremsen, Federn und elektri­
sche Anlagen sowie Rahmenbrüche fest­
gestellt. Opfer der schlechten Straßenver­
hältnisse In diesem Land. 

Am Freitagabend sind zehn Fahrzeuge re­
pariert. Anschließend wird das staatliche 
Hotel .Genuet" bezogen, in dem man 
auch speisen kann und so kostbare Zelt 
spart. 



Flug in die Hungergebiete 

Am Sonntag, dem 18. November, erhalten 
drei Helfer des Teams die Möglichkeit zu 
einem Flug in Begleitung des Journalisten 
Rainer Götze vom Hessischen Rundfunk 
nach Makale mit Besichtigung von Not­
lagern. 

Am 19. November Rückkehr in die Werk­
statt. Ihre Schilderung ruft große Bedrük­
kung hervor. Tausende von Menschen 
warten vor einem schweizerischen Sani· 
tätszelt auf ärztliche Betreuung. Überall 
Tote und Sterbende. Seuchengefahr. 

Dienstag, den 20. November 

Besuch einer Delegation des Unteraus­
schusses für humanitäre Hilfe des Deut-

schen Bundestages in Begleitung des 
Deutschen Botschafters. 

Nachmittags erster offizieller Besuch eines 
äthiopischen Vertreters . Es erscheint der 
"Deputy Comissioner" der RRC. Er ist von 
der Arbeit der Helfer angetan und wi ll sie 
am liebsten "nicht mehr nach Hause las­
sen ", 

Bis heute sind 14 Lastkraftwagen fertigge­
steilt. 

Woche vom 26. November bis 
1. Dezember 

Trotz der nun immer prekärer werdenden 
Ersatzteilsituat ion wird mit Hochdruck ge­
arbeitet. Vieles muß von Hand gefertigt und 
das meiste improvisiert werden . Eine 27-
Tonnen-Lieferung ist per Schiff nach Assab 

Besuch In der Werk­
statt durch den Deut· 
sehen Botschafter 
(verdeckt) und Mitglie­
der des Bundestages. 
Unk. "Head 01 Trans­
port" Lt. Bernanu, 
rechts THW·Elnsatzkt'· 
ter Dunger. 

Die Fahrzeuge der 
ARe wurden von der 
deutschen Entwick­
lungshilfe zur Verfü· 
gung gestellt. 

(Foto: Dunger) 

Umfangreiche Lkw-Re­
paraturarbeiten: Ein­
heimische werden 
ausgebildet bzw. fun­
gieren als Dolmet­
scher. 

(Foto: Dunger) 

unterwegs, wird aber nicht vor Ende De­
zember in Addis Abeba eintreffen. 

Helfer sind für afrikanische Verhältn isse 
einfach zu schnell. 

Insgesamt sind Ende der Woche 32 Last­
kraftwagen und drei Landrover repariert. 

Zusätzl ich wird an diesem Wochenende 
von drei THW-Helfern ein Dieselaggregat 
in einem Dorf in der Hungerprovinz Wol lo 
instand gesetzt. Wiederum Konfrontation 
mit Hunger, Elend und Tod. 

Besuch von Minister Warnke 

Am Samstag, dem 1. Dezember 1984, 
besucht der Bundesminister für Entwick­
lungshilfe, Dr. Jürgen Warnke, mit einem 
großen Team von Zeitungs- und Fernseh­
journalisten die Zentralwerkstatt. Er äußert 
sich sehr positiv über die Arbeitsleistung 
der Helfer und bedauert, daß sie dem­
nächst zurückfliegen werden . 

Beim abendlichen Gespräch mit dem Mini­
ster in der Deutschen Botschaft unter­
streicht dieser die Notwendigkeit zur Fort­
führung des THW-Einsatzes. 

Anschließend Empfang beim Äthiopischen 
Minister für das Transportwesen und dem 
"Head of Transport" der RRC. Beide dan­
ken dem THW-Team herzlich für den 
schnellen und erfolgreichen Einsatz. 

Montag und Dienstag, 
den 3. und 4. Dezember 

Bevor am Dienstag um 22.45 der Rückflug 
von Addis Abeba nach Deutschland erfolgt, 
werden am Montag letzte Aufräumungsar­
beiten im Werkstattbereich durchgeführt. 

Am Montagabend gibt es ein Abschiedses­
sen der THW-Mannschaft für die äthiopi­
schen Freunde von der RRC. Die Helfer 
servieren eine in der Hotelküche zuberei­
tete Erbsensuppe. Und wie der Chronist 
vermerkt, langen die Einheimischen nach 
kurzem Zögern kräftig zu . 

Epilog: 

Am Dienstag , dem 8. Januar 1985, wird ein 
neues Team mit 26 Helfern, wiederum un­
ter der Leitung von Ralph Dunger, LV Nie­
dersachsen, den Äthiopieneinsatz in der 
zweiten Phase fortsetzen. Neben den Ar­
beiten in der modernen Zentralwerkstatt in 
Addis Abeba werden dann auch THW­
Teams in die Regionalwerkstätten ins 
Landesinnere bis unmittelbar in die Hun­
gergebiete entsandt. 

Die Ausbildung und Anleitung der dortigen 
Kräfte mit dem Ziel der "Hilfe zur Selbst­
hilfe" wird dann ebenso wichtig sein wie 
die Transportraumerweiterung für den Ab­
fluß der Hilfsgüter. 
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Mehrzweckanlage in Traunstein bietet 2400 Personen Platz 

Das 
baute auch in die Tiefe 
Die Forderungen des "Grundschutzes" erfüllt -

Die Arbeitsräume des Stabes HVB wurden mit einbezogen 

Unsichtbar - abgesehen von der seitlichen 
Abfahrtsrampe - verbirgt sich unter dem 
Innenhof des Neubaus des Landratsamtes 
Traunstein (Oberbayern) eine zwelstök­
kige Tiefgarage, die als Mehrzweckanlage 
auch dem Schutz der Bevölkerung dient. 

Ein Schutzraum muß gewisse Mindestan­
forderungen erfüllen, wenn er ausreichend 
Schutz gewährleisten und durch den Bund 
bezuschußt werden soll. Die nach den vom 
Bundesministerium für Raumordnung, 
Bauwesen und Städtebau erlassenen bau­
technischen Grundsätzen erbauten 
Schutzräume entsprechen den Erforder­
nissen des sogenannten "Grundschut­
zes". Ein solcher Schutzraum bietet 
Schutz gegen herabfallende Trümmer ein­
stürzender Gebäude oder Gebäudeteile, 
gegen Brandeinwtrkung, gegen die Strah­
lung radioaktiver Niederschläge sowie ge­
gen biologische Kampfmittel und chemi­
sche Kampfstoffe. 

Eine reine Vorsorge­
maßnahme 

Obwohl sich durch Schutzbaumaßnahmen 
die Überlebenschancen der Bevölkerung 
mehr als durch lede andere Maßnahme 
vergrößern lassen und auch nicht durch 
noch so aufwendige Rettungsmaßnahmen 
ersetzt werden können, die erst einsetzen, 
wenn der Schutz versagt hat, ist der 
Schutzraumbau kein populäres Thema; es 
gibt viele Kritiker des Zivilschutzes, die die 
Wirksamkeit des Schutzraumbaus grund­
sätzlich in Frage stellen. 

Warum aber, so fragt man sich, wird dann in 
Ost und West und vor allem In den neutra­
len Staaten der Schutzraumbau, und nicht 
nur der öffentliche, gefördert? Schutz­
raumbau ist eine reine Vorsorgemaß­
nahme, die niemanden bedroht und nie­
mandem schadet, wohl aber die Uberle­
benschancen für die Bevölkerung Im Ver­
teidigungsfa ll ~erbessert und damit einen 
ausschließlich humanitären Zweck hat. 
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Außenanllcht des 
neuen landrats.mlss 
In Traunateln-Ober­
bayern mit Innen hot, 
unler dem sich eine 
zwel,töcklge Tlelga­
rage mit ca. 180 Siell­
plätzen betlndet. Sie 
ist zur Nutzung al. 
Großachutzraum für 
den Zivilschutz ausge­
stattet und für 2400 
Schutzplitze vorge •• 
hen. Die seitliche Ab­
fahrtsrampe befindet 
sich link. vom Be­
schauer. 

Die Abfahrtarampe mH 
dem Schutztor zum 
gasdichte" Verschlu8 
der Schutzräume. 

Doppelstöcklge Tief­
garage mit ca. 180 
Stellplätzen, die Im 
Verteidigungsfall zur 
Nutzung als Groß­
schut2raum für den ZI­
vilschutz vorgesehen 
Ist. Seide Unterge­
schosse wurden mit 
gleichen Anlagen aus­
gestattet und sind tür 
je 1 200 Schutzplätze 
ausgelegt. 



Links: Schaltschrank für die Schutzluftanlage. Rechts: RaumfUter-Anlage mit je zehn Raumfiltern (R 10) pro Etage. Oie Raumfilter entfernen aus der 
angesaugten Luft alle Kampfstoffe (außer Kohlenmonoxid) einschließlich der Nervengifte, die In Form von Gasen, Dämpfen und Schwebstoffen auftreten 
können; radioaktiver Staub und biologische Kampfmittel werden in GrobsandfUtern zurückgehalten, die den Raumflltern vorgelchaltet lind. 

Die Mehrzweckanlage in Traunstein - die 
erste dort überhaupt - entspricht den An­
forderungen des "Grundschutzes", und 
zwar sowohl baulich wie in der technischen 
Ausstattung. 

Garage mit 180 Stellplätzen 

Die erforderliche Be- und Entlü~ung über­
nimmt - wenn die Anlage als Tiefgarage 
genutzt wird - eine mechanische Nieder­
druck-Lü~ungsanlage, die der Garagen­
verordnung entspricht. Zwei doppelseitig 
saugende Radialventilatoren im 2. Unter­
geschoß, von denen jeder im Parallelbe­
trieb 50 %, das sind 25600 cbm/h, und im 
Einzelbetrieb 70 % = 37000 cbm/h der 
Gesamtluftmenge von 51200 cbm/h för­
dert, saugen über ein eigenes Ansaugge­
bäude die Frischlu~ an und verteilen sie auf 
beide Parkebenen. 

Aus Platz mangel im Untergeschoß wurden 
die beiden Abluftventilatoren in einer lu~­
dichten Saugkammer im Dachgeschoß in­
stalliert. Sie saugen über einen runden 
Betonschacht, der durch das gesamte Ge­
bäude verläuft, die Lu~ an und blasen sie 
vorschri~smäßig und gefahrlos über das 
von unten sichtbare, mit Kupfergittern ver­
sehene achteckige Türmchen über dem 
Neubau aus. Die Schaltung dieser Lüftung 
erfolgt über eine CO-Warnanlage mit je­
weils sechs Schnüffelstellen pro Tiefgara­
gengeschoß, die in kontinuierlichen Zeit­
abständen abgefragt werden. 

Durch drei L-15-
Schutz- und Normal­
lüfter pro Geschoß 
wird die notwendige 
Frischluft angesaugt 
und gleichzeitig ein 
Oberdruck geschaffen. 
Sie sind auch für 
Handkurbelbetrieb 
vorgesehen, wenn die 
Stromzufuhr ausfällt. 

Pro Garagengeschoß 
(Schutzraum) sind 
zwei Waschrinnen mit 
je acht Waschplitzen 
eingerichtet, wobei 
das Abwasser Im 
zweften Tiefgaragen­
geschoß gesammelt 
und Ober eine Hand­
pumpe Ins Freie ge-­
pumpt werden kann. 

- ~ 

1 I---i 
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Lagezentrum für die Katastropheneinsaulellung (KEL) mit der magnetischen Kartenwand. Dieser 
Raum dient als Führungsraum. 

Da die doppelstöckige Tiefgarage (ca. t 80 
Stellplätze) auch als Mehrzweckanlage tür 
den Zivilschutz vorgesehen ist, eXistiert ein 
zweites Luftkanalsystem. Beide Unterge-
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schosse wurden mit gleichen Anlagen aus­
gestattet und sind für Je 1 200 Schutzplätze 
ausgelegt. 

Oie Fernsprechvermitt­
Jung der FernmeJde­
zentrale. Oie Wände 
sind mit einem schall­
dämmenden Belag 
versehen, um den Ge­
räuschpegel möglichst 
niedrig zu halten. 

Oie Funkstelle In der 
Fernmeldezentrale. 
Auch hier sind die 
Wände mit einem 
Ichalldämmenden Be­
lag veraehen. 

Lüftungssystem für Schutzluft 

Die Schutzlutt wird über den gleichen trüm­
mersicheren Außenluftschacht wie die Ga­
ragenluft angesaugt; dabei schaffen zwei 
Schutzlüfter SL-50 bzw. drei kombinierte 
Schutz- und Normallüfter L-15 pro Ge­
schoß im Schutzraum einen Überdruck von 
mindestens 0,5 mbar gegenüber der Au­
ßenluft, um das Eindringen radioaktiver, 
biologischer oder chemischer Kampfstoffe 
zu verhindern. 

Als Netzersatzanlage im Fall der unterbro­
chenen Stromzufuhr aus dem Netz steht 
eine außenluftgekühlte Dieselanlage zur 
Verfügung. Bei deren Ausfall kann leder 
L-15-Lütter über Handkurbel von vier Per­
sonen bedient werden. Dabei sind vier 
verschiedene Betriebsarten (bei atemba­
rer, bei kontaminierter Außenluft, bei kon­
taminierter Außenluft mit erhöhter Brand­
belastung und bei Ausfall der gesamten 
Stromversorgung) möglich. Die jeweils 
nicht in Frage kommenden Luftwege wer­
den dann über gasdichte Schnellschluß­
klappen gesperrt. Ein besonderes Augen­
merk wurde auf die schocksichere Befesti­
gung sämtlicher Luttkanäle gelegt und da­
für allein fünfTonnen Profilstahl verarbeitet. 
Eine Heizung wurde nicht vorgesehen, da 
das Problem eher im Abtransport über­
schÜSSiger Personenwärme bei Vollbele­
gung besteht. 

Pro Garagengeschoß (Schutzraum) sind 
zwei Waschrinnen mit acht Waschplätzen 
eingerichtet. Das Abwasser wird in einem 
betonierten Schacht im 2. Tiefgaragenge­
schoß (ca. 10 m unter der Erde) gesammelt 
und kann über eine Handpumpe ins Freie 
gepumpt werden, wo die Leitung trümmer­
sicher endet. 

In den geSChützten Bereich mit einbezo­
gen sind auch die künftigen Arbeitsräume 
sowie der Führungsraum für den Stab der 
Katastrophenschutz-Leitung des Landkrei­
ses. Durch eine wohldurchdachte Raum­
auf teilung konnte eine fast ideale räumliche 
Zuordnung verwirklicht werden, da die Ar­
beitsfähigkeit des Stabes auch von der 
zweckmäßigen Organisation und von dem 
raschen Informationsfluß abhängen. 

Alle Personen im Führungsraum, ein­
schließlich der Fachberater und Sachbear­
beiter, haben fre ien Blick zur Lagekarte, auf 
der die sich oft sehr rasch ändernden Situa­
tionen am Einsatzort mit Hil fe entsprechen­
der technischer Mittel übersichtlich und 
maßstabsgerecht dargestellt werden kön­
nen. 

Auch die Forderung , die ABC-Meß- und 
Auswertestelle (AMASt) und die Arbeits­
räume der Fernmeldezentrale HVB mög­
lichst dicht beim Führungsraum unterzu­
bringen , konnte verwirklicht werden. 



Bundesverband für den Selbstschutz 

Der bayerische Staatsminister des Innern, Dr. Karl Hillermeier, eröffnete in 
Ansbach die neue BVS-Ausstellung 

"V sind eine 
ethisch gebotene Aufgabe" 
Neben der militärischen Verteidigung auch den Zivilschutz stärken -
Diskussionen um den Zivil- und Selbstschutz irritieren und verunsichern 
den Bürger 

Bayerns Staatsminister des Innern, 
Dr. Karl Hillermeier, eröffnete am 14. Ja­
nuar 1985 in der mittelfränkischen Be­
zirkshauptstadt Ansbach die neue BVS­
Ausstellung "Zivilschutz mit dem Bür­
ger - für den Bürger". In Anwesenheit 
zahlreicher Gäste, unter ihnen die Land­
tagsabgeordneten Fritz Bauereisen, 
Hans Maurer und Klaus Sommerkorn, 
Senator Georg Ehnes sowie Bezirkstags­
präsident Georg Holzbauer und Regie­
rungspräsident Heinrich von Mosch, 
hielt Dr. Hillermeier eine viel beachtete 
Rede, in der er sich engagiert für den 
Zivil- und Selbstschutz in der Bundesre­
publik einsetzt. Das "Zivilschutz-Maga­
zin" veröffentlicht hier seine Eröffnungs­
ansprache ungekürzt: 

"Der Bundesverband für den Selbst­
schutz hat mich darum gebeten, die 
Schirmherrschaft für eine neugestaltete 
Ausstellung zum Thema ,Zivilschutz -
Selbstschutz' zu übernehmen und die 
Bedeutung dieser Dokumentation durch 
meine Teilnahme hervorzuheben. 

Leider war es mir aus terminlichen 
Gründen nicht möglich, bei der Eröff­
nung der Ausstellvng im Dezember in 
Augsburg dabeizusein. 

Heute bin ich gerne hierher nach Ans­
bach gekommen, weil ich der Meinung 
bin, daß diese Ausstellung nur dann 
glaubhaft und glaubwürdig den Bürger 
anzusprechen vermag, wenn sich Per­
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens, 

die Verantwortung in der Landes- und 
Kommunalpolitik tragen, mit dem Zivil­
schutz identifizieren. 

Für den Gedanken des Selbstschutzes 
wird der Bürger nur dann gewonnen, 
wenn auch die politisch Verantwortlichen 
hinter dem Bemühen stehen, der Öf­
fentlichkeit aus Katastrophen drohende 
Gefahren und MögliChkeiten zu ihrer 
Bewältigung aufzuzeigen. 

Ich habe heute die ehrenvolle Aufgabe, 
die Eröffnungsansprache zu halten, wie 
es recht anspruchsvoll in Ihrer Einladung 
steht. Ich möchte das aber - und Sie 
werden dafür sicher Verständnis haben \ 
nicht allzu wörtlich nehmen, denn 
Selbstschutz ist ein Gebiet, das eigent­
lich durch Handeln geprägt sein soll, 
weniger durch viele Worte und lange 
Reden . 

Im übrigen, dessen bin ich gewiß, 
spricht diese Ausstellung durchaus für 
sich selbst. Sie zeigt in knappen Worten 
und mit anschaulichen Bildern, worauf 
es im Ernstfall ankommt. 

Selbstschutz bewährt sich 
im Alltag 

Dieser Ernstfall wäre vielschichtig und 
unberechenbar. Man muß durchaus 
nicht gleich die größte aller möglichen 
Katastrophen, einen Krieg mit seinen 
schrecklichen Folgen, ins Auge fassen. 

In Ansbach eröffnete 
I""enmlnlster Cr. Hil­
larmeler die neue 
BVS.Ausstellung .. Zi­
vilschutz für den Bür­
ger - mit dem Bür­
ger" (v, I.); Regie­
rungspräsident Hein­
rich von Mosch, Land­
tegsabgeordneter 
Hans Maurer, Staats­
minister Cr. Karl Hil­
larmeler, BVS-lendes­
stellen leiter Günther 
Kopslekar I BVS­
DIenststellenleiter 
Dletmar Peter. 

(Foto: Heider) 

Es genügen schon die vielen kleinen 
oder größeren Katastrophen und Un­
glücksfälle des täglichen Lebens, um je­
dem den Sinn des Selbstschutzes klar­
zumachen. 

Diese Ausstellung zeigt In sehr an­
schaulicher Weise, wie wir dank unserer 
vielfältigen technischen Möglichkeiten, 
aber auch unseres Organisationsge­
schicks, die Auswirkungen von Gefah­
rensituationen, die unser Hab und Gut 
und sogar unser Leben bedrohen, mil­
dern, vielleicht auch gänzlich beseitigen 
können. Naturkatastrophen und Unfälle 
im Haushalt, auf der Straße, in Freizeit, 
Beruf und Industrie verlangen von uns 
immer wieder zur Genüge, Selbstschutz 
zu praktizieren. 

Bei unseren Bemühungen um Selbst­
schutz dürfen wir aber auch ein anderes 
mögliches Ereignis nicht aus den Augen 
verlieren, trotz einer in Westeuropa wohl 
bald einmalig langen Periode des Frie­
dens und der politischen Stabilität. 

Wir lesen fast täglich Berichte über krie­
gerische oder kriegsähnliche Auseinan­
dersetzungen irgendwo auf der Welt, die 
auch heute noch zum großen Teil ihre 
eigentliche Ursache im unvermindert 
fortbestehenden Ost-West-Konflikt ha­
ben. Auch Meldungen über ständig ver­
besserte oder völlig neue Waffensy­
steme bis hin zu Weltraumwaffen führen 
uns die Spannungen zwischen den bei­
den Supermächten ständig vor Augen. 
So dürfen wir uns trotz der soeben wie­
deraufgenommenen Abrüstungsver­
handlungen in Genf nicht darüber hin­
wegtäuschen lassen, daß die Eventuali­
tät eines Krieges auch für unser Land 
zwar weitgehend gebannt, aber mit ab­
soluter Gewißheit leider nicht ausge­
schlossen ist. 

Richtige SChlußfolgerungen 
ziehen 

Die Bundesrepublik ist zwar ,wirtschaft­
lich ein Riese', wie man das gern 
sChlagwortartig auszudrücken pflegt, po­
litisch zwar nicht gerade ein ,Zwerg', 
aber auf der Bühne der Welt politik doch 
nur eine mittlere Macht. So sind wir, 
schon durch unsere Mitgliedschaft in der 
NATO, untrennbar in die Entwicklung 
des Ost-West-Verhältnisses eingebun­
den. 

Aber auch alleine auf uns gestellt, könn­
ten wir Frieden nicht mit absoluter Si­
cherheit verbürgen; wir wären dann ein 
Land ohne zuverlässigen und glaubwür-
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digen Schutz, ein Faktor, von dem Insta­
bilität ausginge. 

Das sind Tatsachen, und auf etwas an­
deres zu vertrauen, wäre unverantwort­
lich. Aus diesen Fakten sollten Wir klu- . 
gerweise die notwendige und einzig 
richtige Schlußfolgerung Ziehen : 

Wenn wir schon nur einen bescheide­
nen, nicht aber den allein entscheiden­
den Beitrag zur Gewährleistung eines 
dauerhaften Friedens auf der Welt und 
vor allem in Westeuropa leisten können, 
sollten wir zumindest neben der militäri­
schen Verteidigung unsere Anstrengun­
gen auch auf ein Gebiet konzentneren, 
das uns gar keine so geringe Aussicht 
bietet, Beeinträchtigungen aus knegeri­
schen Auseinandersetzungen zu über­
stehen oder wenigstens zu lindern. 

Ich meine den Schutz der Zivilbevölke­
rung. Wir wissen, daß unsere Selbst­
schutzbemühungen im Falle eines mili­
tärischen Konflikts zwar nicht das Über­
leben garantieren, wohl aber die Chan­
cen dafür doch wesentlich verbessern 
können. 

Sicher gilt das nicht bei einem massiven 
flächendeckenden Einsatz nuklearer 
Waffen , und wir wissen auch, daß un­
sere Schutzbauwerke, um die wir uns in 
der letzten Zeit besonders bemüht ha­
ben, im unmittelbaren Zerstörungsbe­
re ich neuzeitlicher Waffen keinen wir­
kungsvollen Schutz zu bieten vermögen. 
Aber außerhalb dieses totalen Zerslö­
rungsbereichs verbessern Selbstschutz­
maßnahmen jeder Art die Chancen, Le­
ben und Gesundheit zu erhalten, ganz 
erheblich. 

Daher müssen sich der einzelne und 
der Staat darauf konzentneren, Vorsor­
gemaßnahmen zu ergreifen . Ich sehe In 
dieser Verpflichtung eine ethisch gebo­
tene Aufgabe. 

Diskussionen verunsichern 
Bürger 

Deshalb beobachte ich mit Sorge , wie 
heute von verschiedenen Organisalio­
nen und Verbänden der Zivilschutz ins­
gesamt und Insbesondere Maßnahmen 
des Selbstschutzes in einer Welse dis­
kutiert und interpretiert werden, die viele 
unserer Bürger irritiert und in höchstem 
Maße verunsichert. 

Ich warne vor jeder Verniedlichung der 
drohenden Gefahren und vor der ver­
harmlosenden Darstellung, man könne 
ihnen mit ganz einfachen Mitteln begeg­
nen. 

Ich warne aber ebenso eindringlich da­
vor, ein Kriegsbild der tolalen Zerstö­
rung und des Horrors an die Wand zu 
malen, angesichts dessen jede Art von 
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Selbstschutzmaßnahmen überflüssig, ja 
geradezu sinnlos wäre. 

Die Gegner des Zivilschutzes argumen­
tieren dabei mit einigen völlig absurden 
Annahmen und Überlegungen; 

Einmal spricht man den maßgebenden 
Politikern in Ost und West entgegen den 
tatsächlichen Verhältnissen jedes Ver­
antwortungsgefühl für die Erhaltung die­
ser Welt und der Menschheit ab, zum 
zweiten unterstellt man ihnen die Fehl­
einschätzung, daß es in einer atomaren 
Auseinandersetzung der belden weitpo­
litischen Blöcke Sieger und Besiegte 
geben könne. 

Die Verantwortlichen sehen unsere Welt 
jedoch realistisch. Beispielhaft mag dies 
ein Ausspruch Leonid Breschnews bele­
gen, der viele Jahre die Weltpolitik mit­
gestaltete. Er sagte bereits t981: ,Auf 
den Sieg in einem Atomkrieg zu rech­
nen, ist gefährlicher Wahnsinn.' 

Nicht erpreßbar werden 

Ein solch verheerendes Ausmaß einer 
kriegerischen Katastrophe will niemand, 
auch nicht die politische Führung im 
kommunistischen Lager, und man darf 
ihr derartige Absichten auch nicht ein­
fach unterstellen. 

f..ndererseits werden im Osten Waffen­
systeme mit einer überschaubaren Zer­
störungswirkung nicht deshalb produ­
ziert und Waffenarsenale auch nicht 
deshalb angelegt, um sie lediglich zu 
hegen und zu pflegen und nach einer 
gewissen Zeit wieder zu verschrotten. 

Wir müssen davon ausgehen, daß mit 
ihnen zumindest Macht demonstriert 
werden soll und daß diese Machtde­
monstration leicht zu Erpressung wer­
den kann . 

Ich meine dabei Erpressung anderer 
Völker und gesellschaftlicher Systeme. 
Die Menschen in der Bundesrepublik 
dürfen aber nicht Opfer einer Erpres­
sung werden. Um eine solche Erpreß­
barkeit auszuschließen, bedarf es neben 
einer angemessenen militänschen Ver­
teidigung eines wirkungsvollen Zivil­
schutzes. Zivilschutz ist daher Ausdruck 
des Verteidigungs- und Überlebenswil­
lens unseres Volkes. 

Zivilschutz ist darüber hinaus und in er­
ster Linie eine humanitäre Aufgabe, 
dient er doch dem Schutz und der Er­
haltung menschlichen Lebens; er ist ein 
Gebot der Menschlichkeit und der Näch­
stenliebe. 

Menschliches Leben zu schützen, ist 
eine zutiefst friedliche Maßnahme und 
alles andere als ein Akt der Kriegsvor­
bereitung, wie von den Gegnern des Zi­
vilschutzes immer wieder behauptet 
wird. 

,Dem BVS ist keine leichte 
Aufgabe gestellt' 

Es ist zweifellos eine schwierige Auf­
gabe in der heutigen Zeit, die geprägt ist 
von relativ stabilen politischen und wirt­
schaftlichen Verhältnissen, die Bevölke­
rung für Selbstschutzmaßnahmen zu in­
teressieren und sie dazu anzuregen, 
solche Maßnahmen zu ergreifen. 

Dem Bundesverband für den Selbst­
schutz ist da keine leichte Aufgabe ge­
steilt. Trotz des außerordentlichen per­
sönlichen Engagements seiner Mitarbei­
ter sind die großen Erfolge ausgeblie­
ben. Ein Wirtschaftsmanager würde 
diese Tätigkeit aus rein ökonomischen 
Gesichtspunkten vielleicht wegen Man­
gels an Ergiebigkeit aufgeben. 

Vorsorge- und Selbstschutzmaßnahmen 
entziehen sich jedoch einer derartigen 
Bewertung, hier müssen andere Maß­
stäbe gelten. 

In humanitären Bereichen lassen sich 
keine Erfolgsbilanzen nach einer rein 
wirtschaftlichen Kosten-Nutzen-Analyse 
aufstellen . Daran soll ten die haupt- und 
nebenamtlichen Mitarbeiter des Bundes­
verbandes für den Selbstschutz immer 
denken und sich bei ihrem Bemühen 
nicht entmutigen lassen, weiter an ihrer 
human itären Aufgabe festzuhalten und 
zu versuchen, die gestellten Ziele mit al­
lem persönlichen Engagement zu 
erreichen. 

Ich hoffe zwar, daß die Bevölkerung zu 
keiner Zeit die ihr vom Bundesverband 
für den Selbstschutz vermittelten Kennt­
nisse und Fähigkeiten anwenden muß. 
Es beruhigt mich aber, daß bereits heute 
ein nicht geringer Teil unserer Bevölke­
rung in der Lage Ist, im Notfall von die­
sen Kenntnissen und Fähigkeiten zum 
Nutzen der Allgemeinheit Gebrauch zu 
machen. 

In diesem Sinne wünsche ich der Aus­
stellung eine gute Resonanz in der Be­
völkerung. Mögen sich viele Bürger 
diese Ausstellung anschauen, möge 
ihnen diese Ausstellung einen Denkan­
stoß geben. 

Der Erfolg dieser Ausstellung ist dann 
bereits gewährleistet, wenn sich die Be­
sucher die Frage vorlegen: ,Was habe 
ich bisher zu meinem eigenen Schutz 
getan?' Und wenn sie sich diese Frage 
fre imütig mit: ,Eigentlich habe ich bisher 
nichts getan' beantworten und daraus 
folgern, daß es Zeit ist, etwas zu tun 
und diese Absicht in den nächsten Wo­
chen und Monaten in die Tat umsetzen. 

Die Veranstalter haben dazu alles getan. 

Ich danke ihnen dafür!" 



Zwischen Nord- und Ost see 

Kiel . Im Januar wurde er 60 Jahre alt -
im Januar konnte er auch sein zehnjäh­
riges Dienstjubiläum fe iern : Karl-Heinz 
Giegling, ehrenamtlicher Fachgebietslei­
ter " Schutzraumbau " der BVS-Landes­
stelle Schleswig-Holstein. Für Landes­
steJlenleiter Dr. Heinrich Sahlender wa­
ren diese beiden Anlässe Grund genug, 
Giegling in einer kleinen Feierstunde zu 
ehren. Als äußeres Zeichen des Dankes 
für steten Einsatz und persönliches En­
gagement überreichte Dr. Sahlender 
Giegling eine Urkunde und einen Wand­
teller. 

In seiner Laudatio hob der LandessteI­
lenleiter Gieglings persönlichen Einsatz 
sowie seine fund ierten Kenntnisse im 
Schutzraumbau hervor. Giegling ist beim 
Landesbauamt für den Bau von öffentli ­
chen Groß-Schutzräumen zuständig. 

Quer durch Niedersachsen 

Osnabrück. 25 Osnabrücker Bürger ha­
ben mit der Ausbi ldung zum Selbst­
schutzberater begonnen . Die Stadt 
strebt an , 100 Berater für ihren Bereich 
zu gewinnen; doch auch mit 60 Mitar­
beitern , so der zuständige Sachbearbei­
ter Andreas Hoge. sei man zufrieden. 

Den zeitlichen Ablauf der Ausbildung 
bestimmen die zukünftigen Selbst­
schutzberater selbst, und auch die 
Schwerpunkte, die in der Zeit nach der 
Bestellung gesetzt werden sollen , kön­
nen von den Selbstschutzberatern fre i 
gewählt werden . Dahinter steht die Ab­
sicht, die Selbstschutzberaler zu eigen­
ständiger Arbeit anzuregen . 

RotenburglWümme. In Anwesenheit 
von rund 60 Gästen eröffneten Stadtdi­
rektor Steffan und BVS-Dienststellenlei­
ter Gissei die mit Unterstützung der ört­
lichen Feuerwehren und der Verwaltung 
der Stadt erweiterte BVS-Ausstellung 
" Schutz und Wehr ". 

Neben Vertretern öffentl ich-rechtl icher 
Einrichtungen zeigten zahlre iche Kom­
munalpolitiker ihr Interesse am Selbst­
schutz. Bei dieser Gelegenheit verpflich­
tete Bürgermeister Bargfrede auch die 
durch den BVS ausgebildeten Selbst­
schutzberater der Stadt Rotenburg. 

Nach Abschluß der Ausstel lung berieten 
die Stadt, die Katastrophenschutz-Orga­
nisationen, die Polizei und der BVS über 
eine größere, gemeinsame Veranstal­
tung in diesem Jahr. 

Cuxhaven. Anläßlich der letzten Ar­
beitsgemeinschaft des Jahres 1984 ver-

abschiedete BVS-Dienststellenleiter 
Klaus Gissei die ehrenamtlichen Mitar­
beiter Lieselott Duwensee, Hermann 
Behrens und Bruno Engwicht in den Ru­
hestand und überreichte ihnen eine 
Dankurkunde. Im Anschluß erhielt Klaus 
Brand eine Dankurkunde für 25jährige 
ehrenamtliche Mitarbeit im Verband. 

l üneburg. Eine neue Broschüre mit 
umfangreichem Vortrags- und Lehr­
gangsangebot hält die BVS-Dienststelle 
Lüneburg für Interessenten bereit. An 
der Thematik des Selbstschutzes, so 
Dienststellenleiter Wilhelm Schaper, 
komme niemand vorbei, da die vorbeu­
gende Gefahrenabwehr im häuslichen 
Bereich und die Vorsorge für Gefahren­
situationen zunächst Aufgabe eines je­
den einzelnen sei. 

Im vergangenen Jahr ist das Angebot 
der Dienststelle gut angenommen wor­
den. 4864 Bürger besuchten insgesamt 
235 Selbstschutz-Grundlehrgänge. 3301 
Bürger nahmen an 118 Informationsver­
anstaltungen te il. 

Die BVS-Lehrer führten in Betrieben 
und Behörden 65 Fachlehrgänge durch, 
in denen 630 Teilnehmer gezählt 
wurden. 

Für die Stadt Lüneburg wurden 
17 Selbstschutz berater ausgebildet. 
Weitere 17 Berater sollen in diesem 
Jahr auf ihre Aufgaben vorbereitet 
werden . 

Hlldeshelm. Der ehrenamtliche BVS­
Fachlehrer Hermann Mahnke ist in einer 
kle inen Feierstunde mit der BVS-Ehren­
nadel ausgezeichnet worden . In Vertre­
tung des Landesstellenleiters über­
re ichte Fachgebietsleiter Knapheide die 
Nadel. 

Mit dieser Auszeichnung wurde ein Hel­
fer geehrt, der sich seit vielen Jahren 
um den Selbstschutz verdient gemacht 
hat. Obwohl Mahnke bereits im Juli ver­
gangenen Jahres das 70. Lebensjahr 
vollendete, steht er auch weiterhin der 
Dienststelle für Einsätze im Bereich 
Ausbildung zur Verfügung . 

lathen. Insgesamt 18 Bürger der Samt­
gemeinde Lathen haben in einer ge­
meinsamen Informationsveranstaltung 
der Verwaltung und des BVS ihre Be­
reitschaft erklärt, Selbstschutz berater zu 
werden . Samtgemeindedirektor Karl­
Heinz Weber stellte in seinem Referat 
die Aufgaben der Samtgemeinde im 
Selbstschutz dar, zu denen unter ande­
rem gehöre, Selbstschutzberater auszu­
bilden und zu berufen. 

Über die Aufgaben der Selbstschutzbe­
rater referierte im Anschluß BVS-Beauf­
tragte Frau Streck. 

Blickpunkt 
Nordrhein-Westfalen 

Bann. In Siegburg veranstalteten die 
Helfer der BVS-Dienststelle Bonn ihre 
Jahresabschlußfeier. Dienststellenleiter 
Heinz Möbes dankte allen Helfern für 
die geleistete Arbeit, besonders denjeni­
gen. die auf eine zehn- oder zwanzig­
jährige Mitarbeit im BVS zurückblicken 
können . 

Zwanzig Jahre dabei sind Günter Kik­
kartz und Christian Spittel , zehn Jahre 
Ralf Speer. Günter Kickartz ist BVS-Be­
auttragter für die Städte Königswinter 
und Bad Honnef; Christian Spittel übt 
diese Funktion in Rheinbach aus, und 
der Siegburger Ralf Speer ist BVS-Fach­
lehrer. 

Als Zeichen des Dankes und der Aner­
kennung erhielten die Helfer eine 
Ehrenurkunde überreicht. 

Herzogenrath. Der BVS-Beauftragte der 
Dienststelle Aachen für die Stadt Herzo­
genrath, Theo Jennissen, ist nach lan­
ger, schwerer Krankheit im Alter von 
56 Jahren gestorben. Seit 1963 war er 
als ehrenamtl icher Mitarbeiter für die 
Dienststelle Aachen tätig. Durch seinen 
persönlichen Einsatz hat er wesentlich 
dazu beigetragen, den Gedanken des 
Selbstschutzes der Bevölkerung nahe­
zubringen. 

Zu Beginn seiner Tätigkeit wurde Jen­
nissen als Teilabschnittleiter eingesetzt. 
Später wurde ihm die Leitung des ZS­
Abschnitts Aachen-Nord übertragen. 
Durch seine freundliche, aber bestimmte 
Art gewann er zahlreiche Bürger für eine 
aktive Mitarbeit. Neben seiner Tätigkeit 
für den BVS war Theo Jennissen acht 
Jahre lang Vorsitzender des Deutschen 
Beamtenbundes Aachen-Stadt. 

Wuppertal. Im Alter von 53 Jahren ver­
starb der ehrenamtliche BVS-Fachlehrer 
Siegfried Knop, Träger des BVS-Ehren­
zeichens. Seit über 24 Jahren gehörte 
er dem Verband an, von 1964 bis 1969 
als hauptamtlicher Mitarbeiter. 

Als sN. BVS-Kreisbeauttragter und 
Lehrkraft war seine Einsatzfreude außer­
gewöhnlich. Besondere Verdienste er­
warb er sich um den Aufbau des Selbst­
schutzes seiner Dienststelle, der Kreis­
verwaltung Mettmann. Mehr als 70 Kol­
leginnen und Kollegen konnte Knop für 
die Mitarbeit im Behördenselbstschutz 
gewinnen und ausbilden. Die BVS­
Dienststelle Wuppertal verlor einen erst­
klassigen Mitarbeiter und guten Freund, 
der immer Vorbild war. 

JÜllch. Anläßl ich des zehnjährigen Be­
stehens des "Adler Hilfsdienstes Jülich " 
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beteiligten sich alle Hilfsorganisationen 
und der BVS an einer zweitaglgen Son­
derschau rund um den Schloßplatz. Die 
BVS-Dienststelle Düren fand mit Ihrem 
Informationsstand sowie Filmvorfuhrun­
gen und praktischen Demonstrat onen 
aus dem Bereich der Selbstschutzaus­
bIldung das ungeteilte Interesse zahlrei­
cher Besucher. Insgesamt wurden 2446 
Zuschauer gezahlt. Neben 52 Emzelbe­
ratungen zum Thema Selbstschutz wur­
den auch viele Anfragen zum Schutz­
raumbau beantwortet. 

Dortmund. Smog-Alarm für das östliche 
Ruhrgebiet! Das Amt für öffentliche Ord­
nung der Stadt Dortmund leitete im Ja­
nuar alle erforderlichen Maßnahmen der 
Smog-Verordnung vom 29. Oktober 
1974 mit seinen Erganzungen ein. Fahr­
verbote fur Kraftfahrzeuge wurden Wirk­
sam. Die Einrichtung von Smog-Aus­
nahmegenehmlgungsstellen für Kraft­
fahrzeuge wurde notwendig . 

Die BVS-Dlenststelle Dortmund erhielt 
vom Amt für öffentliche Ordnung die 
Mitteilung, daß die BVS-Ausbildungs­
stätte "Hoher Wall 15" mit sofortiger 
Wirkung als Smog-Ausnahmegenehmi­
gungsstelle genutzt wird . Neben Berich­
ten in der örtlichen Presse zeigte auch 
das Fernsehen In seinen Nachrichten­
sendungen diese Einrichtung als Son­
derbüro. An funf Tischen wurden durch 
städtische Bedienstete die Antrage ge-

Praktllche Demonstra­
tionen aus der Selbst­
schutzaulblldung 
zeigte dia BVS-Oienst· 
.tene DUran In JÜllch. 

(Foto: Janaen) 

prüft, Ausnahmegenehmigungen von 
den zeitlichen Verkehrsbeschränkungen 
des § 6 der Smog-Verordnung erstellt, 
ausgegeben und die Gebühren einge­
nommen. 

He,decke. Zwei ZImmerbrande waren 
Anlaß fur die Leitende Oberschwester 
des Altenzentrums Herdecke, die BVS­
Dienststelle Bochum um Hilfe zu bitten . 
Ihr Pflege personal sollte in Zukunft einer 
solchen Situation nicht hilflos gegen­
überstehen. In einem Gespräch verein­
barte die Dienststelle fünf Lehrgänge im 
Brandschutz bzw. Sanitätsdienst. Die er­
sten drei Lehrgänge ergaben eme so 
gute Resonanz, daß weitere zwei Kurse 
für eine Altenbegegnungsstatte in Her­
decke-Kichende festgelegt wurden. 

In Zukunft soll diese Ausbildung Im 
Rhythmus von zwei Jahren Wiederholt 
werden. 

Warstein. Bürgermeister Hermann 
Kroll-Schlüter eröffnete In der Volksbank 
Warstein vor Vertretern der Hilfsorgani­
sationen, Schulen und Vereine die Aus­
stellung "Selbstschutz - Vorsorge und 
Eigenhil fe ". Er betonte in seiner Eröff­
nungsansprache, daß die Ausstellung 
das Verständnis für die Notwendigkeit 
des Selbstschutzes fördern solle und 
machte keinen Hehl daraus, daß die 
Stadt Warstein In der Vergangenheit we­
nig für den Schutz der ZIvilbevölkerung 

getan habe. "Wir haben nicht die 
Schutzräume, die wir haben müßten." 

Er hoffe, so führte der Polltrker weiter 
aus, daß die Ausstellung dazu beitrage, 
bei allen Verantwortlichen das Bewußt­
sein für die Notwendigkeit des Zivil­
schutzes zu fördern. Gerade In einer 
Zeit, in der über den Abbau von atoma­
ren Vernichtungs waffen verhandelt 
werde, sei es um so dringender, dem 
Selbstschutz die Ihm gebührende Auf­
merksamkeit zu schenken. 

Besonderer AnZIehungspunkt der Aus­
stellung war ein Computer, der interes­
sierten Personen die LebensmiUelbevor­
ratung für 14 Tage errechnete. 

Von diesem Angebot machten In einer 
Woche 210 Personen Gebrauch. Insge­
samt wurde die Ausstellung von 780 
Bürgern besucht. 

Essen, Ein" Tag der offenen Tür " der 
BVS-Dienststelle Essen stand ganz im 
Zeichen des Behorden- und BetrIebs­
selbstschutzes. In Vorträgen und Einzel­
gesprächen wurden die Selbstschutzlei­
ter der Behörden und Betrrebe umfas­
send Informiert. Besonderes Interesse 
fand die Vorstellung und Erklärung aller 
Gerätschaften fur Brandschutz, Bergung 
und Sanitätsdienst. 

l"II!I~ •• iiijiiiiiiiiiiiii Die BVS-Aulblldungs-.telle In Oortmund 
wurde zur Smog-Au I- Ein BVS-HeH.r demonstriert du Abseilen mit 
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Neben dem Dank fur gute Zusammenar­
beit im Jahre 1984 zeigte Sich Dlenst­
stellenleiter Friedhelm Schillo erfreut 
über den fest terminierten Abschluß von 
35 Fachlehrgangen für das Jahr 1985. 

Pulheim. Anläßllch einer Selbstschutz­
woche der Stadt Pulheim fand ein Kin­
dermalweUbewerb besonderes Inter­
esse. Ideenreichtum und persönliches 
Engagement der Selbstschutz-Sachbe-



arbeiterin der Stadt. Frau Huby Nengel­
ken, führten zu einer großen Beteili­
gung. Über 100 Einsendungen zum 
Thema "Selbstschutz, Katastrophen­
schutz" wurden als Sonderausstellung 
gezeigt. 

Als Schirmherr verlieh Bürgermeister 
Wilhelm Mevis in der gutbesuchten Ab­
schlußveranstaltung außer den Siegerur­
kunden des ebenfalls durchgeführten Si­
cherheits-Wettbewerbs zehn wertvolle 
Ehrenpreise und Erinnerungsgaben für 
den Malwettbewerb. 

Aachen. Unter dem Motto "Freizeit 
sinnvoll genutzt" - suchte die BVS­
Dienststelle Aachen neue Mitarbeiter. 
Nachdem alle Tageszeitungen sowie die 
Anzeigenblätter den von der Dienststelle 
abgefaßten Presseartikel veröffentlicht 
hatten, war die Resonanz überdurch­
schnittlich groß. Aufgrund der Berichte 
in den Zeitungen meldeten sich inner­
halb weniger Tage 32 Frauen und Män­
ner. Nach einem ersten Gespräch waren 
elf sofort bereit, nach einer Ausbildung 
als ehrenamtliche Mitarbeiter der Dienst­
stelle tätig zu werden. 

Recklinghausen. In einer Feierstunde 
anläßlich der Jahresabschlußbespre· 
chung der BVS·Dienststelie Reckling· 
hausen wurde den ehrenamtlichen Mit­
arbeitern Heinz-Werner Pauly und Rein­
hold Ubach durch den Leiter des Amtes 
für Zivil- und Feuerschutz der Stadt 
Recklinghausen. Peter Hennecke. die 
Ehrennadel des BVS verliehen. 

Pauly ist seit 1961 ehrenamtlicher Helfer 
des BVS. Von 1973 bis zur Umstruk­
turierung des Verbandes 1979 war er 
ehrenamtlicher Fachbearbeiter "Ausbil­
dung" in Castrop-Rauxel. Mit Pflichtbe­
wußtsein nimmt er jede Belastung auf 
sich, um im Dienste des Bürgers tätig 
zu sein, so, um ein Beispiel zu nennen, 
beim Katastropheneinsatz anläßlich der 
Sturmflut t 962 in Hamburg. 

Ubach ist seit 1962 ehrenamtlicher Hel­
fer des BVS. Von 1978 bis 1979 war er 
ehrenamtlicher Fachbearbeiter in Ca­
strop-Rauxel. Seit dem Erwerb der Lehr­
berechtigung im Jahre 1970 führt Ubach 
Selbstschutz-Grundlehrgänge im Kreis 
Recklinghausen mit Erfolg durch. 

Im weiteren Velauf der Feierstunde 
überreichte BVS-Dienststellenleiter 
Horst Stein für 20jährige aktive ehren­
amtliche Tätigkeit den BVS-Mitarbeitern 
Helmut Scholkowski. Erwin Sorgalla, 
Paul Spurmann und Hermann Stege­
mann Ehrenurkunden. Stein teilte hier­
bei mit, daß eine im Dienstbereich 
Recklinghausen gestartete Aktion zur 
Werbung von ehrenamtlichen Mitarbei­
tern unter dem Motto" Freizeit - sinn-

Ehrungen In Rec:kllnghausen (v, 1.): Helmut 
Scholkowskl, Erwln 50rga1l8, Horst Stein, Paul 
Spürmann, Hermenn Stegemann, Heinz·Werner 
Pauly, Reinhold Ubach, Peter Hannake. 

(Foto: Bager) 

voll genutzt" zu einem guten Erfolg ge­
führt habe. Innerhalb von 14 Tagen mel­
deten sich 40 Interessenten. Davon 
werden zehn Personen im BVS mitar­
beiten. 

Hessenspiegel 

Büdingen. Die BVS-Dienststelle Fried­
berg führte eine Pressekonferenz und 
eine Vortragsveranstaltung in Büdingen 
durch. Bürgermeister Eberhard Bauner 
gab einen Überblick über den Aufbau 
des Selbstschutzes in seiner Stadt. Er 
unterstrich dabei die Notwendigkeit, den 
Bürgern den Selbstschutz näherzubrin­
gen. Dabei müsse allerdings die Freiwil­
ligkeit im Vordergrund stehen, einen 
Zwang dürfe es nicht geben. Bauner 
kündigte die Benennung eines weiteren 
Selbstschutzberaters für die Stadt Bü­
dingen an. 

BVS-Dienststellenleiter Aloys Wagner 
machte in seinem Vortrag deutlich, daß 
der BVS nicht nur über die Möglichkei­
ten des Selbstschutzes im Verteidi­
gungsfall informiere, sondern auch den 
Schutz des Menschen bei Gefahren im 
Alltag anspreche. 

BVS.Vortragsveran­
staltung In Büd/ngen 
(v. I.): BVS.Olenststel­
lanlelter Aloy. Wag­
ner, BOrgermelster der 
Stadt Lieh, Ludwlg 
selbald, Bürgermei­
ster der Stadt Büd/n­
gen, Eberhard Benner. 

Als Gastreferent sprach Bürgermeister 
Ludwig Seilboldt, Stadt Lieh, über das 
Thema" Ist unsere Ernährung im Krisen­
fall gesichert". Die Teilnehmer erfuhren. 
daß damit zu rechnen sei, daß die volle 
Versorgung der Bevölkerung mit den 
wichtigsten Nahrungsmitteln im Krisen­
fall nicht immer gewährleistet sei und 
der vom BVS empfohlene 14tägige Le­
bensmittelvorrat die dann auftretenden 
Engpässe überbrücken helfe. 

Als Dank für seine ständige Mitarbeit als 
Gastreferent bei BVS-Vortragsveranstal­
tungen wurde Ludwig Seibold ein BVS­
Ehrenteller überreicht. 

Darmstadt. In einem persönlichen 
Schreiben an BVS-Landesstellenleiter 
Gerhard Straube berichtete Regierungs­
präsident Dr. Wierscher über das um­
sichtige Verhalten von BVS-Dienststel­
lenleiter Willy Roth bei einem Schadens­
feuer. Der Regierungspräsident führte 
aus: 

"Am 14. Dezember 1984 in den Mit­
tagsstunden kam es in der Stromverte i­
leranlage im Keller des Dienstgebäudes 
meiner Behörde in der Rheinstraße 
40-42 in Darmstadt zu einem Brand. 
Noch bevor der automatische Rauch­
melder den Brand anzeigte, hatte der 
Leiter Ihrer Dienststelle in Darmstadt, 
Herr Willi Roth, der zufällig an dem 
Dienstgebäude vorbeiging, den Brand-
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geruch wahrgenommen . Er stellte fest , 
daß der Qualm aus dem Keller des 
Dienstgebäudes kam und ließ solort von 
einer Verkäuferin eines in dem Gebäude 
befindlichen Ladengeschäftes die Feuer­
wehr alarmieren. 

Als wenig später die Mitarbeiter des 
Dienstgebäudes durch die automati­
schen Rauchmelder alarmiert wurden, 
war die Feuerwehr bereits eingetroffen. 

Dank der Aufmerksamkeit und des um­
sichtigen Verhaltens von Herrn Roth 
konnte durch den schnellen Einsatz der 
Feuerwehr größerer Schaden verhindert 
werden. 

Ich darf Sie bitten, hierfür Herrn Roth 
meinen herzlichen Dank zu übermit­
teln." 

Aktuelles aus Rheinland·pfalz 

Koblenz. Die BVS-Ausstellung "Zivil ­
schutz mit dem Bürger - für den Bür­
ger" stand vom 4. bis 20. Januar 1985 
im Koblenzer Löhrcenter. 

Im Center sind ca. 140 Einzelhandelsge­
schähe aller Branchen. ein SB-Waren­
haus. Gastronomie- und Dienstlei­
stungsbetriebe untergebracht. Das im 
Stadtkern gelegene Center besuchen 
täglich ca. 30000 Personen . 

Im großen Lichthof des dreigeschossi­
gen Centers hatte die BVS-Dienststelle 
Koblenz die Bi lderschau aufgebaut. 
Schirmherr der Veranstaltung war der 
Oberbürgermeister der Stadt Koblenz. 
Willi Härter. 

Der Einladung zur Eröffnung folgten 
über 80 Gäste. 

Als Hausherr begrüßte Center-Manager 
Helmut Koprian Bürgermeister Eckhard 
Braunöhler und die Vertreter der Lan­
des- und Bezirksregierung sowie viele 
Persönlichkeiten aus Politik. Verwaltung , 
Führungskrähe der Bundeswehr und 
Vertretungen aus Behörden und Betrie­
ben. 

Koprian erläuterte die wichtige Aufgabe 
des Selbstschutzes in der heutigen Zeit 
und verlas anschließend die Grußworte 
des Oberbürgermeisters. 

Bürgermeister Eckhard Braunöhler un­
terstrich die Bedeutung des Zivilschut­
zes als unverzichtbare humanitäre Auf­
gabe des Staates. BVS-Dienststellenlei­
ter Herbert Neuland gab einen Überblick 
über die Ausstellung und dankte dem 
Hausherrn für den zur Verfügung ge­
stellten Raum. 

Kaiserslautern. Ortsbürgermeister Willi 
Becker. Wilzenberg-Hussweiler (Kreis 
Birkenfeldl. wurde für seine 25jährige 
ehrenamtliche Tätigkeit im BVS geehrt. 
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BYS.Olenststelienlelter Hllmar Mathel. (recht.) 
überreicht Willi Backer ein Geschenk. 

(Foto: Eller) 

Becker hat sein Engagement und einen 
großen Teil seiner Freizeit eingesetzt. 
um die Bürger in seinem Heimatbereich 
für den Selbstschutz zu gewinnen und 
sie über die Selbsthilfe im Katastrophen­
fall zu unterrichten. 

Seine Verdienste um den Selbstschutz 
und den BVS wurden in einer kleinen 
Feierstunde durch den Leiter der BVS­
Landesstelle Rheinland-Pfalz. Hans-Die­
ter Awiszus, gewürdigt. Er überreichte 
dem Jubilar eine Urkunde. 

Saarland·Rundschau 

Saarbrücken. Ministerpräsident Werner 
Zeyer hatte zum diesjährigen Neujahrs­
empfang auch BVS-Landesstellenleiter 
Christian Koch . den Helfervertreter bei 
der Landesstelle Saarland. Günter 
Wolte, sowie die BVS-Mitarbeiter Erich 
Hewel und Lothar Scherer eingeladen. 
Im Verlaufe der Feierstunde ergaben 
sich Kontaktgespräche mit verschiede­
nen Persönlichkeiten . 

Saarbrücken. Innenminister Werner 
Scherer empfing BVS-Landesstellenlei­
ter Christian Koch , um sich über die In­
formations- und Ausbildungsarbeit des 
BVS zu informieren . Koch ging zunächst 
auf die in den letzten Jahren vollzogene 
Intensivierung der Offentlichkeitsarbeit 
ein. wobei er gleichzeitig auch die gute 
Resonanz herausstellte. die sich bei den 
zahlreichen Zivilschutz-Informationsta­
gungen für Kommunalpolitiker und son­
stige Mandatsträger ergab. 

Im Zusammenhang mit der Ausbi ldungs­
tätigkeit erhielt Innen minister Scherer ei­
nen detaill ierten Überblick über die 
durchgeführten Lehrgänge für die Berei­
che des Selbstschutzes in Wohn- und 
Arbeitsstätten sowie im Behördenselbst­
schutz. Auch die Vielzahl der eigens für 
die saarländischen Behörden an der 
BVS-Schule in Birkenfeld stattgefunde­
nen sogenannten .. Führungslehrgänge " 
machte den günstigen Stand sehr deut­
lich . Großes Interesse fanden ebenfalls 
die Ausführungen hinsichtlich des inten­
siven Bemühens des BVS zur Unterstüt­
zung der Gemeinden bei der Gewin­
nung und Ausbi ldung der Selbstschutz­
berater. 

Innenminister Scherer war von der um­
fangreichen BVS-Tätigkeit im Saarland 
sehr beeindruckt und zollte für die Lei­
stungen Dank und Anerkennung. 
Gleichzeitig unterstrich er unter Hinweis 
auf die SChneekatastrophe 1979 in 
Norddeutschland und die vie len Un­
glücksfälle die Notwendigkeit. sowohl 
die Alltagsgefahren als auch die beson­
deren Katastrophensituationen in die In­
format ions- und Ausbildungsarbeit vor­
rangig einzubeziehen . 

Bayern heute 

Sonthofen. Die ehrenamtlichen Frauen­
fachberaterinnen der bayerischen BVS­
Dienststellen tagten in Sonthofen. In 
Vertretung von Bürgermeister Karl Bla­
ser begrüßte der Leiter des Ordnungs­
amtes. Hartmut Horn. die Damen. Lan­
desstellenleiter Günther Kopsieker und 
Fachgebietsleiter Fritz Polster referierten 
über die Neukonzeption der BVS-Of­
fentlichkeitsarbe it. Über die Möglichkei­
ten und Probleme der Frauenarbeit im 
Selbstschutz diskutierte die ehrenamtli ­
che Fachgebietsleiterin "Frauenarbeit .. , 
Annemarie Uschold . mit den Teilnehme­
rinnen. 

Die Tagung soll die Frauenfachbearbei­
terinnen motivieren. verstarkt Kontakte 
zu den verschiedenen Frauenverbänden 
vor Ort aufzunehmen. 

Drei Tage lang tagten die ehrenamtlichen 
Frauentachbearbelterlnnen der bayerischen 
BV5-0lenststellen In Sonthofen. 

(Foto: Jankowskl) 



GZSBerlin 

Im Dienstblatt des Senats von Berlin, 
Teil I - Inneres, Finanzen, Justiz, wurde 
mit Datum vom 14.12.1984 die Allge­
meine Anweisung über den Brandschutz 
(Brandschutzanweisung) vom 13. No­
vember 1984 veröffentlicht. 

Die Brandschutzanweisung gliedert sich 
in einen allgemeinen Teil und kommt im 
Absatz 2 au} den Begriff "Verhütung von 
Brandgefahren " zu sprechen. Im Tei l 5 
des 2. Absatzes sind die Aufgaben der 
nachgeordneten Dienststel len umrissen . 
In diesem Absatz ist ausgeführt, daß die 
Dienststellen 

(a) die Bestellung und Einweisung von 
Brandschutzbeauftragten, 

(b) das Veranlassen der Schulungsmaß­
nahmen für Brandschutzbeauftragte, . 

(c) die Information der Brandschutzbe­
auftragten über den Umgang mit vorhan­
denen Brandschutz- und Feuerlöschein­
richtungen, 

(d) die Information der Dienstkräfte über 
das Verhalten bei Brand, die Kenntnis 
der Alarmsignale und der Rettungs­
bzw. Fluchtwege, 

(e) das Durchführen von Brandschutz­
übungen mit den Brandschutzbeauftrag­
ten , 

(f) das Durchführen von Hausräumungen 

durchzuführen haben. 

Diesen den Dienststellen zugewiesenen 
Aufgabenkatalog kann man nicht quasi 
im luflleeren Raum hängen lassen. Für 
die Bestellung und Einweisung von 
Brandschutzbeauftragten sind die 
Dienststellen zuständig und tragen dem 
auch erfahrungsgemäß sehr schnell 
Rechnung . Die Schulungsmaßnahmen 
dieses Personenkreises und die Infor­
mation der Dienstkräfte können die 
Dienststellen aus dem eigenen Bereich 
nicht sicherstellen. Die Feuerwehr, die 
hier der geeignete Ansprechpartner im 
ersten Moment zu sein scheint, lehnt 
aber aus personel len Gründen eine der­
artig umfassende Schulungsmaßnahme 
ab. Sie würde wesentliche Kräfte der 
Berl iner Feuerwehr über einen nicht ab-

sehbaren Zeitraum binden . Die Feuer­
wehrschule ist mit der Schulung der ei­
genen Mitarbeiter wie auch der Freiwilli­
gen Feuerwehren, den Werkfeuerweh­
ren wie auch den Betriebsfeuerwehren 
mehr als ausgelastet. Sie kann daher 
keine Kapazitäten freimachen, um den 
angeordneten Maßnahmen aus der 
Brandschutzanweisung nachzukommen. 

Dem trägt die Brandschutzanweisung im 
Absatz 3, Pkt. 12, selbstverständlich 
Rechnung . Sie führt hier aus: "Die 
Brandschutzbeauftragten sind für die 
Wahrnehmung ihrer Aufgaben zu schu­
len . Entsprechende Fortbildungsveran­
staltungen sollen möglichst von der Ver­
waltungsakademie Berlin oder in Zusam­
menarbeit mit der Verwaltungsakadem ie 
durchgeführt werden ." 

Diesem Auftrag ist die Verwaltungsaka­
demie im Rahmen ihrer Aus- und Fort­
bildung für den gesamten Behördenbe­
re ich bereits seit Jahr und Tag nachge­
kommen . Sie hat sich für die Aus- und 
Fortbildung des angesprochenen Perso­
nenkreises in der Erstphase der Berliner 
Feuerwehren bedient. Hierfür konnten 
auf Honorarbasis einige Beamte gewon­
nen werden, die außerhalb ihrer regulä­
ren Tätigkeit als Fachkräfte zur Verfü­
gung standen . Der zunehmende Veran­
staltungsbedarf, der sich bereits vor 
mehr als 1 V2 Jahren abzeichnete, zwang 
zu neuen Überlegungen. Es war den 
Mitarbeitern der Berliner Feuerwehr ein­
fach nicht möglich, mehr als eine derar­
tige Veranstaltung bezogen auf ein Se­
mester durchzuführen. Bei der Suche 
nach einem kompetenten und leistungs­
fähigen Partner für die Unterrichtung 
und Ausbildung der Brandschutzbeauf­
tragten stieß die Verwaltungsakademie 
auf die Gesellschaft für den Zivilschutz 
und erhielt einen Lehrplan als Veranstal­
tungsangebot übermitte lt. 

Aus dem Pilotprojekt ist zwischenzeitlich 
eine kontinu ierl ich wachsende Veranstal­
tungsreihe geworden. Zur Zeit werden 
pro Semester sieben derartige Veran­
staltungen für Brandschutz- und Sicher­
heitsbeauftragte an der Verwaltungsaka-

demie durchgeführt. Da dieser Perso­
nenkreis, durch die Gesellschaft für den 
Zivilschutz geschult, auch über die wei­
teren Aus- und Fortbi ldungsmöglichkei­
ten der Gesellschaft informiert ist, wird 
damit auch gleichzeit ig die Schulung 
des sonstigen Dienstpersonals umris­
sen. 

Die Schulung des allgemeinen Dienst­
personals obliegt vom Volumen her 
nicht mehr der Verwaltungsakademie 
des Landes Berlin, sondern ist von den 
Dienststel len unmittelbar durchzuführen. 

Die Dienststellen , inzwischen mit der 
GZS hinreichend vertraut, bestellen 
quasi en bloc derartige Veranstaltungen. 
Diese Kurzausbildung, üblicherweise 
zwei bis drei Stunden, wird generell bei 
der jeweiligen Dienststelle durchgeführt. 
Es ist wesentl ich wirtschaftl icher, die 
Mitarbeiter der Gesellschaft (ein Fach­
lehrer und ein Aufklärungs- und Ausbil ­
dungshelfer) mit Fahrzeug und Gerät zur 
Dienststelle zu entsenden. 

Die gute Ausbi ldung, die die Gesell­
schaft bisher gewährleisten konnte, war 
für manche Behörde Anlaß, weitere Ver­
anstaltungen zum Themenbereich Sani­
tätsdienst bzw. Bergen und Retten zu 
buchen. Wen wundert es, wenn die Zahl 
der Veranstaltungen auch im Jahre 1984 
sprunghaft nach oben ging. Eine nicht 
unerhebliche Unterstützung erwarten 
und erfahren die Behördenbereiche bei 
Alarm- und Räumungsübungen, zu de­
nen sie nach der Brandschutzanweisung 
ebenfalls verpflichtet sind. 

Die Gesellschaft mußte Sich zu dieser 
Unterstützung bereits vor etwa mehr als 
einem Jahr bereitfinden . Die Feuerwehr, 
die in früheren Zeiten fachlich beratend 
tei lnahm, hat sich aus diesem Bereich 
wiederum aus personel len Gründen völ­
lig zurückgezogen. Was verblieb, war 
ein Vakuum. Laien konnten einfach nicht 
die vielen möglichen Fehler erkennen 
und abstellen. Die Gesellschaft wird seit 
einiger Zeit in einem zunehmend stärke­
ren Maße zu derartigen Räumungsübun­
gen herangezogen. 
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Technisches Hilfswerk 
Schieswig-Hoistein ~ 

THW·OV Neumünster leistete 
Amtshilfe 

Neumünster/Dosenmoor. Am 13. De­
zember 1984 wurde der THW-OV Neu­
münster In den Abendstunden zu einem 
Einsatz im Dosenmoor gerufen. Alllähr­
IIch wird eine Anzahl von Pumpen. die 
Im Dosenmoor eingesetzt sind. demon­
tiert und während der Wintermonate 
überholt. Bel dem Versuch. den Ab­
transport der Pumpen mit einem Mehr­
zweckfahrzeug des Straßenbauamts zu 
erleichtern. versank dieses etwa 50 cm 
tief im Morast. Als die Bergung mit 
"Hausmitteln" zu keinem Ergebnis 
führte. wurde das THW um Hilfe ge­
beten. 

Helfer des ,. Instandsetzungs- und 
1. Bergungszugs trafen kurze Zelt spater 
bei dem im Morast festgefahrenen Fahr­
zeug ein. Der Einsatz eines Greifzugs 
war nicht möglich. da es In der naheren 
Umgebung des eingesunkenen Fahr­
zeugs keinen geeigneten Festpunkt gab; 
auch die umstehenden Bäume boten 
keinen ausreichenden Halt. Sowe.t es 
der morastige Boden zuließ. mußten 
deshalb die eingesunkenen Räder zu­
nächst freigelegt werden. Danach wur­
den, um dem Fahrzeug Halt zu geben, 
Bohlen in das Erdreich und - nach dem 
Anheben des Fahrzeugs - unter die 
Rader geschoben. Auf diese Welse 
konnte das Mehrzweckfahrzeug nach 
und nach aus der sumpfigen Zone ge­
schoben bzw. herausgefahren werden. 
Um ein erneutes Einsinken des Fahr­
zeugs zu vermeiden, legten die Helfer 
die Fahrspur teilweise mit Bohlen aus, 
da es auf der zu befahrenden "Weg­
strecke" noch weitere morasttge Stellen 
gab. A. K. 

Tief Im Morast steckt 
der ,tidtlsche Lkw. 
THW-Helfer bergen Ihn 
mit HUfe von Bohlen. 

(Foto: Kühne) 
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I Hamburg 

Fachdienstübung 
"Weiche '84" 

~I 
Hamburg. Gegen Ende des letzten Jah­
res fand auf Weisung des HVB die 
zweite Fachdienstübung fur KatS-Einhei­
ten statt. 

Als Ausgangslage war im Bereich des 
Hamburger Hafens angenommen wor­
den, daß ein vollbesetzter Personenzug 
entgleist war. Hierbei hatte Sich ein 

Waggon in ein Gebäude gebohrt. Auf ei­
nen zweiten Waggon war eine stählerne 
Fußgängerbrücke gestürzt. Im weiteren 
Verlauf der Ubung kam es außerdem 
zum Totalbrand eines Wagens sowie 
zum Brand eines Bürohauses. 

An den vorangegangenen Wochenen­
den konnte das Übungsgelande mit Un­
terstützung der Deutschen Bundesbahn 
sehr wirklichkeitsnah hergerichtet wer­
den. Mehrere umgestürzte D-Zugwagen 
bildeteten ein eindrucksvolles Übungs­
szenarium. 

Folgende Schwerpunkte und Ziele wa­
ren vorgegeben worden. 

THW·Hetter bergen 
"Verletzte" aus einem 
Waggon. 

BrandschutzkriH.e lö­
schen einen brennen­
den Eisenbahnwagen. 

(Fotol: Krüger) 

- Retten und Bergen von Personen aus 
schwierigen Lagen. 

- Sanitätsdienst: Versorgung einer gro­
ßen Anzahl von "Verletzten ". 

- Beobachtung der Schnittstellen ZWI­
schen den Fachdiensten (z. B. Verletz­
tenablage als Schnittstelle zwischen den 
Fachdiensten Bergungs- und Samtats­
dienst). 

Vom THW Hamburg waren drei Ber­
gungszüge und ein Instandsetzungszug 
mit einer E-Gruppe und einer GW­
Gruppe eingesetzt. Weiterhin wurden 
Stabsfunktionen In der TEL und eine 
Reihe von Schiedsrichtern gestellt. Die 



pyrotechnischen Einlagen wurden durch 
den Vertreter des Landesverbandes 
durchgeführt. 

Der Verlauf der Übung wurde über meh­
rere Phasen gesteuert. 

- Zunächst wurden alle für die Übung 
vorgesehenen Einheiten nach einer Zeit­
leiste in einem Sammelraum zur Über­
prüfung von Mannschaft und Gerät be­
ordert. 

- Nach der abgeschlossenen Überprü­
fung standen die Einheiten abrufbereit 
zum Übungseinsatz zur Verfügung. 

~ Nach einem ca. zweistündigen 
Ubungsdurchgang wurde die Übung für 
ca. eine halbe Stunde unterbrochen. 
Alle übenden Einheiten hatten das 
Übungsgelände abmarschbereit zu ver­
lassen. 

- In der Pause wurde eine Überarbei­
tung der Schadensdarstellung vorge­
nommen (Nachschminken von Verletz­
tendarstellern usw.). 

- Anschließend wurde ein zweiter 
Übungsdurchgang mit neuen Einheiten 
durchgeführt. 

- Beide Übungsdurchgänge wurden 
von einer Technischen Einsatzleitung 
(TEL) geleitet. 

Die Übung wurde von vielen Journali­
sten beobachtet, die ausführlich in den 
Medien darüber berichteten. Auch der 
Hamburger Innensenator, Dr. Rolf 
Lange, machte sich vor Ort ein Bild über 
die Einsatzfähigkeit der KatS-Einheiten. 

In einer Abschlußbesprechung an der 
Landesfeuerwehrschule vor allen Ein­
heitsführern wurde durch den Chef der 
Hamburger Berufsfeuerwehr, Ober­
branddirektor Gebhardt, ein erstes Re-
sümee gezogen. 

Für 1985 sind wieder zwei Fachdienst-

Die Teilnehmer des Seminar. In Hahnenklee. 
(Foto: Krüger) 

- Lehrgangsplanung 1985, 

- KatS-Vorschriften und Leitfäden. 

In einer Arbeitsgruppe wurden Richtli­
nien und Verfahrensabläufe für den Ein­
satz erarbeitet. 

Der allgemeinen Information diente ein 
Vortrag durch den stellvertretenden 
Kommandeur der Technischen Grenz­
sChutzabteilung Nord, Polizeioberrat 
Walldrich, über Aufgaben, Ausbildung 
und Gliederung des BGS. Insbesondere 
wurden die Aufgaben der Technischen 
Abteilung und deren Mitwirkung im Ka­
tastrophenschutz angesprochen. Es ist 
vorgesehen, beim nächsten Führungs­
kräfteseminar eine praktische Demon­
stration der Geräte des BGS durchzu­
führen . 

Weiterhin berichteten zwei Sprengbe­
recht igte in einem sehr interessanten 
Dia-Vortrag über Forschungsreisen mit 
der Universität Harburg, Institut für Geo­
physik, im Roten Meer und ,m Eismeer. 

A. K. 

rendt, die Idee zu einer Blutspendeak­
tion ins Leben gerufen. Diese Idee 
wurde zu einer Daueraktion. Heute ist 
es eine Selbstverständlichkeit, daß die 
Helfer zweimal im Jahr unentgeltlich 
beim DRK Blut spenden. Erfreulich ist 
dabei, daß auch Angehörige der Helfer 
sich an der Blutspende-Aktion beteili­
gen. Alle sind sich bewußt, daß durch 
ihre Blutspende Menschenleben gerettet 
werden können. 

Im Januar 1985 war es wieder soweit. 
Nach der ärztlichen Untersuchung ga­
ben 30 Helfer des Ortsverbandes ihren 
Beitrag zur Erhaltung menschlichen 
Lebens. 

Für ihre unentgeltliche Blutspende er­
hielten bereits 120 Helfer die Ehrenna­
del in Bronze, 80 Helfer die Ehrennadel 
in Silber, 40 Helfer die Ehrennadel in 
Gold und 25 Helfer die Ehrennadel in 
Gold mit Kranz. 

THW-Ortsbeauftragtem Erich Behrendt 
sowie Schirrmeister Wilfried Eilers 
wurde vom DRK zur 50. Blutspende 
gratuliert. H. S. 

schalteten Planübungen vorgesehen. • 
übungen verbunden mit zwei vorge- 1 11 

A. K. L-B_r_e_m_e_n ______ V-=-·=-----.J- Niedersachsen ~ I 
THW·Führungskräfteseminar 
in Hahnenklee 

Hahnenklee. 40 Führungskräfte des 
THW Hamburg kamen zum Abschluß 
des Jahres 1984 zum turnusmäßigen 
Führungskräfteseminar erstmals im 
Heim der Freiwilligen Feuerwehr Ham­
burg in Hahnenklee/Harz zusammen. 

Im Mittelpunkt der Tagung stand die 
Neugliederung der Abteilung THW, ver­
bunden mit den notwendigen organisa­
torischen Neuerungen. Weiterhin wur­
den folgende Themen behandelt: 

- Jugendarbeit 1984, 

- Auswertung der KatS-Fachdienst-
übungen, 

THW·Helfer spenden seit 
18 Jahren Blut 

Bremen. Vor 18 Jahren wurde auf Anre­
gung des THW-Ortsbeauftragten für 
Bremen-Schwachhausen, Erich Beh-

Die THW-HeHer nach 
der Blut' panda Im Ge­
sprich mtt der betreu­
enden DRK-Schwe­
ster. (Foto: Sandmann) 

THW baute schönsten 
Spielplatz im Landkreis 
Lüchow·Dannenberg 

Lüchow-Oannenberg. Als wettkampfer­
probt und sieggewohnt kennt man die 
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THW-Helfer aus dem wendlandischen 
Lüchow-Dannenberg bundesweit. Nun 
haben sie bewiesen, daß Ihr soziales 
Engagement, gepaart mit handwerkli­
chem Können, mindestens ebenso hoch 
zu bewerten ist wie Ihr Leistungsvermö­
gen bel Wettkämpfen. 

In 448 Arbeitsstunden, fundierteste Aus­
bildung im Rahmen der Hotzbearbei­
tung, errichteten sie In der Stadt Wu­
strow einen Spietptatz, den Landrat und 
Bürgermeister Werner Melners als einen 
der attraktJvsten und schönsten im 
Landkreis bezeichnete. 

Im Zusammenwirken zWischen der Stadt 
Wustrow, dem Deutschen KInderhI lfs­
werk sowie Wustrower Firmen und Ban­
ken als großzügigen Spendern konnte 
die finanzielle Seite zur Matenalbeschaf­
fung der Spielgeräte geregelt werden . 

Bruno Dawldowski , Ortsbeauftragter des 
Ortsverbandes Lüchow-Dannenberg und 
erfahrener Leiter ahnlicher Profekte, 
übernahm die OrganisatJon und Baulei­
tung, und mit den" THW-Holzwurmern " 
Fntz Krüger, Hugo Meier, Karl Helnz 
Thieße und Günter Bocksch wurde mit 
dem Bau begonnen. 

Umrahmt von einer Tnmmstrecke und 
Hürdenbalken, Stufenreck und Wippen, 
Kombi-Sitztischen und einem Flnnhaus 
mit Satteldach wurde in der Mitte des 
Platzes ein Plattform haus errichtet, das 
über eine Hangelbrücke erreicht wird. 
Über eine Wellen rutsche geht es wieder 
abwärts. Ein neun Meter langer und 2,5 
Meter breiter Schiffskörper mit Kletter­
mast und Rahe, an dem seitlich Strick­
leitern montiert wurden, bildet die Ver­
langerung des Plattform hauses. In der 
Bugsp,tze bauten die THW-Helfer eine 
Schleuderschaukel ein. Eine 20 Meter 
lange Seilbahn durfte natürlich nicht feh­
len, und für die ganz Kleinen wurden ein 
großer SandspIelkasten und eine Klein­
kinderrutsche erstellt. Eine Duo-Schau­
kel und ein Balancierbalken wurden auf 
dem letzten freien Fleck des Platzes 
aufgestellt , und gemeinsam mit zwei 
Stadtarbeitern aus Wustrow machten 
sich die THW-Helfer an die Umzäunung 
und Planlerung des Spielplatzes. 
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THW-Krel.beauftragter 
Gtrhard Wamke (Bild­
mtttl) Oberglbl den 
Klnder.p~lpl.tz.. 

(Foto: Kroll) 

Die Freiwillige Feuerwehr Wustrow lei­
stete ihren Beitrag am Spielplatz mit 
dem Bau einer Schutzhütte, die den 
Müttern und Kindern bel schlechtem 
Wetter Zuflucht bietet. 

Der Burgermeister von Wustrow, Land­
rat Werner Meiner, hatte zur Einweihung 
des Spielplatzes und zu einer Feier­
stunde Vertreter des Deutschen Kinder­
hilfswerkes, den Rat der Stadt Wustrow, 
eine Abordnung der Ortsfeuerwehr, Ver­
treter der Kreiszeitung sowie die am 
Bau beteiligten THW-Helfer einschließ­
lich des THW-Kreisbeauftragten Gerhard 
Warnke, der die Übergabe des Spielplat­
zes für den sich in Kur befindlichen 
THW-Ortsbeauftragten Bruno Dawl­
dowskl vornahm, eingeladen . Viele 
Worte der Anerkennung und des Dan­
kes über das attraktive Werk, das nicht 
einer der vielen 08/15-Spielplätze, son­
dern ein gelungenes Bauwerk geworden 
war, konnte Kreisbeauftragter Warnke 
entgegennehmen. Der schönste Dank 
für die THW-Helfer war aber der fröhl i­
che Larm der zahlreichen Kinder, die 
den Spielplatz Im Nu in BeSitz genom-
men hatten. H. K. 

Alarmübung des THW 

Northelm/Gleboldehausen. Viele THW­
Helfer waren am frühen Samstag morgen 
noch dabei, die Schneemassen der ver­
gangenen Nacht von Ihren Grundstük­
ken zu niumen, als sie durch einen Te­
lefonanruf zum Einsatz gerufen wurden . 
Angenommene Lage dieser Ubung: 
"Ein Explosionsunglück hat ein Kinder­
heim In der Gemarkung der Ortschaft 
Lütgenhausen bel Rhumspringe schwer 
beschädigt. " Das großraumige Gebäude 
war zu sichern, "Verletzte" mußten ge­
borgen werden. 

Ausgearbeitet hatte diese real itätsnahe 
Alarmübung der Geschäftsführer für die 
südniedersächsIschen THW-Ortsver­
bände, Klaus Ritter, Göttingen. Um 6.30 
Uhr alarmierte er zunächst die Helfer 
des nahe der Einsatzstelle gelegenen 
Ortsverbandes Gieboldehausen. Eine 

dreiviertel Stunde spater, um 7.15 Uhr, 
erreichte der Alarm auch den Ortsver­
band Northeim, der zur Verstärkung und 
Ablösung angefordert wurde. Mit elf 
Fahrzeugen rückten die Helfer aus den 
beiden Ortsverbänden auf den tief ver­
schneiten Straßen zur "Unglücksstelle" 
aus. Doch traf sie der EInsatzbefehl 
nicht unvorbereitet, da sie bereits beim 
ersten Kälteeinbruch Ketten auf die Rei­
fen ihrer Einsatzfahrzeuge gezogen hat­
ten. Dennoch stellten die Winterlichen 
Straßenverhältnisse hohe Anforderun­
gen an Konzentration und Können der 
Kraftfahrer. 

Am EInsatzort angelangt, mußten die 
Helfer das teilweise zerstörte Gebäude 
zunächst ausleuchten : Mit Notstromag­
gregaten und Halogenscheinwerfern 
schufen sie die notwendigen Vorausset­
zungen für die nachfolgenden Rettungs­
arbeiten. 

Mit Rundhölzern und Bohlen stützten 
die 45 Helfer die stark beschädigten 
Wände und Decken ab und sicherten 
auf diese Welse " Verletzte" und Ret­
tungsmannschaften gegen Einsturz und 
herabfallende Trümmer. 

Anschließend mußten sich die Helfer ih­
ren Weg zu den "Verletzten" bahnen : 
Mit Gesteinsbohrhammer, Hammer und 
Stemmeisen durchbrachen sie Mauer­
stücke, um sich Zugang zu allen Berei­
chen des Gebäudes zu verschaffen. 

Den Abschluß der Übung bildete eine 
Fahrt sämtlicher Fahrzeuge im Verband 
durch vom Schnee noch ungeräumtes 
Gelände. 

Am frühen Nachmittag konnte Ge­
schaftsfuhrer Ritter den Einsatz been­
den. 

Wie Ritter erläuterte, stand bei dieser 
Übung die Sicherheit im Vordergrund . 
So ging es dabei weniger um Ge­
schwindigkeit als vielmehr um die si­
chere Anfahrt und die EInhaltung aller 
Unfallverhütungsvorschnften zum 
Schutze der "Unfallopfer" und der ein­
gesetzten Helfer. Ritter: "Aus diesem 
Grunde haben Wir die Übung als Ablö­
sung bereits eingesetzter Helfer konZI­
piert. " 

Ein HauptzIel der Übung sei es auch ge­
wesen, Helfer, Fahrzeuge und Gerate 
unter extremen Bedingungen zu erpro­
ben, um beispielsweise Schwachstellen 
der technisch aufwendigen Geräte auf-
zudecken und zu beseitigen. M. A. 

THW setzt humanitäre Hilfe 
in Äthiopien fort 

HannoverlAddis Abeba. Seinen wegen 
des akuten Mangels an Ersatzteilen An­
fang Dezember unterbrochenen Arbeits-



einsatz in der äthiopischen Hauptstadt 
Addis Abeba setzt das Technische Hilfs­
werk seit dem 8. Januar 1985 mit ver­
stärkten Krätten fort . Wie bereits mehr­
fach berichtet, werden in einer neuer­
bauten Kfz-Zentralwerkstatt der Deut­
schen Gesellschatt für Technische Zu­
sammenarbeit (GTZ) in enger Koopera­
tion mit der staatlichen äthiopischen 
Hilfsorganisation RRC (Relief and Reha­
bilitation Commission) umfangreiche 
Lkw-Reparaturarbeiten durchgeführt. 

Eine zwischenzeitlich auf dem See- und 
Landweg eingetroffene 27 Tonnen um­
fassende Ersatzteillieferung machte nun 
die Fortsetzung der Instandsetzungsar­
beiten möglich. Zahlreiche Lkw, teil­
weise Restbestände des ersten Arbeits­
einsatzes, aber auch diverse Neuzu­
gänge, stehen zwischenzeitlich zur Re­
paratur an. 

Hinzu kommen Erstinspektionen an 
Lastkraftwagen, die von deutschen Hilfs­
organisationen und Firmen gespendet 
wurden und nun in großer Stückzahl in 
Addis Abeba erwartet werden. 

Zu einem Informationsabend mit offiziel­
ler Verabschiedung und anschließender 
Übernachtung kamen die 21 niedersäch­
sischen und drei Bremer Helfer des 26 
Mann starken Einsatzteams am Montag­
abend, dem 7. Januar 1985, im Warn­
amt 11 in Rodenberg am Deister zusam­
men, herzlich begrüßt von Warnamtslei­
ter Wolfgang Biskupek. 

Ein ausführlicher Lagebericht mit Dia­
Vortrag sowie diverse Gespräche mit 
den "alten Hasen " stimmten die neuen 
Teilnehmer umfassend auf ihren Einsatz 
ein, bevor Landesbeauttragter Eckhard 
Leiser - auch im Namen des THW-Di­
rektors Hermann Ahrens - die offizielle 
Verabschiedung vornahm. 

Am nächsten Morgen, dem 8. Januar 
1985, ging es dann von Rodenberg zum 
Flughafen Langenhagen. Ein wegen der 
Witterungsverhältnisse vorsorglich sei­
tens des Warnamtes bereitgestellter 
Schneepflug brauchte nicht in Aktion zu 
treten. Man kam durch und verließ fast 
pünktlich um 8.30 Uhr mit einer Linien­
maschine der Lufthansa und kurzem 
Stop in Frankfurt, mit Zustieg der beiden 
Helfer aus Nordrhein-Westfalen, das in 
winterlicher Kälte erstarrte Mitteleuropa. 

Wie Einsatzleiter Dunger mit Fernschrei­
ben mitteilte, ist die Crew nach Zwi­
schenlandung in Athen um 22.00 Uhr 
Ortszeit in Addis Abeba gut angekom­
men. 

Nach einem Empfang beim Deutschen 
Botschafter am Mittwoch konnte am 
Donnerstag, dem 10. Januar 1985, mit 
den Reparaturarbeiten begonnen wer­
den. Am gleichen Nachmittag besuchte 
Botschatter Bernd Oldenkott in Beglei­
tung des Afrika-Beauftragten des Aus-

wärtigen Amtes, Dr, Sulimma, überra­
schend die THW-Spezialisten in der 
Zentralwerkstatt. Er hatte Ralph Dunger 
etwas Wichtiges mitzuteilen: Seitens der 
äthiopischen Regierung war der Antrag 
gestellt worden, den Einsatz des THW 
auf mindestens zwei Monate auszu­
weiten. 

Die Oualitätsarbeit und das Leistungs­
vermögen des THW haben anscheinend 
nun auch in allerhöchsten äthiopischen 
Regierungskreisen Aufmerksamkeit und 
Anerkennung gefunden. R. B. 

I Berlin 

Ein Denkmal wird gerettet 

Berlin, Es gibt nur noch wenige Ange­
hörige des THW, die lebendige Ein­
drücke und Erinnerungen an die frühere 
Technische Nothilfe haben. Wenn das 
THW auch nicht juristisch Rechtsnach­
folger dieser Organisation ist, so ist 
nicht wegzuwischen, daß das THW 
durch Geschichte und Tradition mit der 
TN verbunden ist. Dies ist nicht nur 
durch den Gründer der TN und des 
THW, Otto Lummitzsch, gegeben, son­
dern durch Tausende von THW-Män­
nern der ersten Stunde, die das THW 
schließlich aufgebaut haben. 

1922 sind im Dienste der TN drei Stu­
denten - Nothelfer der TN - tödlich 
verunglückt. Sie wurden auf dem Lui­
sen-Friedhof in Berlin-Charlottenburg in 
einem gemeinsamen Grab feierlich bei­
gesetzt. Die TN hatte diesen drei "ge­
treuen Nothelfern" ein Ehrenmal erstellt, 
das in seiner künstlerischen Aussage 
den Gedanken des Helfens allegorisch 
darstellt. 

Der Zahn der Zeit und die Folgen des 
Krieges haben diesem Ehrenmal böse 
mitgespielt. Schon im März 1951 wur­
den Kontakte mit der Friedhofsverwal-

Oas TN-Ehrenmal auf 
dem Lulsenfrledhof In 
Charlottenburg. 

-

tung, dem vorgesehenen THW-Landes­
verbandsleiter und dem Direktor des 
THW, Otto Lummitzsch, aufgenommen, 
um eine Restaurierung des Ehrenmals 
durchzuführen. Durch freiwillige Spen­
den aus dem Bereich des THW sind 
dann die Mittel für eine Instandsetzung 
aufgebracht worden, und zum Ende des 
Jahres 1952 stand das Ehrenmal im 
neuen Glanz. 

Es wurde noch eine Stein platte mit fol­
gendem Text angebracht: 

Allen Kameraden , 
die in treuer Pflichterfüllung 

in den Tod folgten, 
zum Gedächtnis 

22.8.1950 

Durch dieses Datum, dem Gründungs­
tag des THW, wurde die Verbindung 
zwischen der TN und dem THW darge­
stellt. 

Der THW-Landesverband Berlin und die 
Helfer in den Bezirksverbänden sahen in 
der Folgezeit eine Ehrenpfl icht darin, 
das Grabmal in ordentlichem Zustand zu 
erhalten und am Volkstrauertag in feierli­
chem Rahmen einen Kranz niederzu­
legen. 

Im Januar 1977 war erkennbar, daß das 
TN-Ehrenmal abermals instand gesetzt 
werden müßte. Der entsprechende An­
trag an das Bundesamt für Zivilschutz 
zur Bereitstellung der notwendigen 
Haushaltsmitlel wurde im September 
1977 dahingehend beschieden, daß aus 
rechtlichen Gründen diese Mittel nicht 
zur Verfügung gestellt werden könnten. 
Die Begründung lautete, daß die Techni­
sche Nothilfe eine durch Kontrollratsge­
setz Nr. 2 aufgelöste NS-Organisation 
war und nach Artikel V der Kontrollrats­
direktive Nr. 50 derartige Vermögens­
werte auf das Land übergegangen 
seien. Es wurde dann gebeten, zu er­
mitteln, ob das Ehrenmal im Eigentum 
des Landes Berlin steht, und die In­
standsetzungsmittel dann dort zu bean­
tragen. 

1981 hat die Friedhofsverwaltung den 
THW-Landesverband darauf hingewie-
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sen, daß das Ehrenmal Zeichen des 
Verfalls aufweise, und hat auf die Ver­
kehrssIcherungspflicht aufmerksam ge­
macht. Der Senator für Finanzen, der 
nun mit dieser Angelegenheit befaßt 
wurde, hat sich dann dahingehend er­
klärt, daß das Land Berlin aus haushalts­
mäßigen Gründen haftungsrechtliche 
Verpflichtungen nur für die Dauer der 
allgemeinen Liegezeiten anerkenne, er 
aber darüber hinaus bereit sei, Eigen­
tumsrechte an dem Ehrenmal aufzuge­
ben. Da die allgemeinen liegezeiten na­
türlich schon längst abgelaufen waren, 
war das Ehrenmal wieder einmal herren­
los. Ein Antrag der THW-Leitung beim 
Landeskonservator, im Rahmen des 
Denkmalschutzes das Ehrenmal zu ret­
ten, scheiterte daran, daß es sich dem 
Inhalte nach um ein Ehrengrab handele 
und dafür der Senator für Bau- und 
Wohnungswesen zuständig sei. Beim 
Senalor für das Bau- und Wohnungswe­
sen wurde deshalb im Dezember 1982 
ein Antrag auf Anerkennung als Ehren­
grabstatte des Landes Berlin gestellt. 
Unbeschadet davon hat THW-Drrektor 
Ahrens die Frage aufgeworfen, ob man 
das Ehrenmal nicht umsetzen und an 
anderer Stelle im THW-Bereich In sei­
nen Denkmalteilen wieder aufbauen 
könne. Als Grabstätte besteht dUlch die 
Dauer der Zeit sowieso keine Verbin­
dung mehr. Es gibt auch keine Angehö­
rigen der dort begrabenen Nothelfer 
mehr. 

Dieser Gedanke wurde nun aufgegriffen 
und zunächst eine Stelle gesucht, wo 
die wesentlichen Teile des Denkmals 
wiederaufgebaut werden könnten. Der 
neue Standort wurde dann auf dem Ge­
lände des THW-Landesverbandes, In ei­
ner Nische des Einganges zum Bezrrks­
verband Charlottenburg gefunden. 

Nachdem die Verhandlungen mit der 
Friedhofsverwaltung wegen des Abbaus 
und mit der Sondervermögens- und 
Bauverwaltung wegen des Aufbaus in 
der bundeseigenen liegenschaft POSitiV 

In der EIngangsnische 
zum THW-Bezirksver­
band Charlottenburg 
wird de. Ehrenmal ei­
nen neuen Standort 
erhelten, (Foto. : Wolf) 

36 ZS-MAGAZIN 2/85 

verliefen, konnte die Planung weiterbe­
trieben werden. 

Mit Unterstützung des Referats III H 
beim Senator für Inneres wurde eine 
Verbindung zur Steinmetz- und Bild­
hauerinnung Berlin geschaffen, die ihre 
Hilfe zusagte. Auch das Bauamt Nord 
der Sondervermögens- und Bauverwal­
tung stieg voll in das Projekt mit ein. Es 
wurden Pläne gefertigt und auch wieder 
verworfen, bis schließlich der letzt vor­
liegende Plan die Billigung des Direktors 
des THW erfuhr. 

Nach dem Abbau des Ehrenmals am 
27. Oktober 1984 wurden die wesentli­
chen Teile des Grabmals zu den Aus­
stellungshallen am Funkturm gebracht, 
wo sie während der Handwerkermesse 
in der ersten Novemberwoche aufgear­
beitet und restauriert wurden. Darüber 
hinaus werden noch die Embleme der 
Technischen Nothilfe und des Techni­
schen Hilfswerks auf zwei Steinplatten 
gemeißelt, die dann das neue THW-TN­
Ehrenmal zieren sollen. 

Auf einer" Legende", die seitlich des 
neuen Ehrenmals angebracht werden 
soll, wrrd auf die Historie dieser Ge­
denkstätte hingewiesen. 

Die bisher völlig ungewisse Finanzie­
rung dieser Umsetzmaßnahme konnte 
durch den außerordentlichen Einsatz der 
mit dieser Sache befaßten Beamten 
beim Innensenator und durch das per­
sönliche Engagement des Bürgermei­
sters und Innensenators Lummer geklärt 
werden. Dem Landesvorstand der THW­
Helfervereinigung wird eine ausrei­
chende Summe für diesen ZWeck zur 
Verfügung gestellt, und dieser wird die 
finanzielle Abwicklung durchführen. 

An dieser Stelle sei heute schon allen 
herzlich gedankt, die mitgeholfen haben, 
diesen TN-Ehrenmal-Problem, denn als 
solches hat es sich über weite Strecken 
dargestellt, zu lösen. 

Zu gegebener Zeit wird über den Ab­
schluß der Maßnahmen berichtet. G. B. 

Nordrhein-Westfalen 

Brückenbau bei Nacht 

Siegen. Als die beiden THW-Bergungs­
züge am Morgen abrückten, regnete es. 
Am Einsatzort, einem hochgelegenen 
Seitental im südlichen Siegerland, fiel 
der erste Schnee. Das konnte die THW­
Helfer ebensowenig beeindrucken wie 
die zweite Überraschung: Das Bauholz 
fehlte, mit dem die beiden Züge eine 
neue Brücke über die Buchheller schla­
gen sollten. Im Wagen der Führungs­
gruppe liefen die Funkdrähte heiß, und 
im Siegener THW-Zentrum wurde am 
Telefon gekurbelt, bis die verschwun­
dene Ladung an Ort und Stelle eintraf. 

In einem zwöltstündigen Einsatz bauen die 
THW·Helf.r eine Holzbrücke. (Foto: Herrmann) 

Das blieb dann auch die einzige Panne 
bei dem mehr als zwölfstimdigen Ein­
satz des THW-OV Siegen. Bis tief In die 
Nacht, beim Licht der von Stromaggre­
gaten gespeisten Scheinwerfer, bauten 
die Helfer eine Holzbrücke, die eine alte 
und brüchige Konstruktion ersetzte. 

Das THW stellte dabei nicht nur die Ar­
beitskräfte, sondern auch das Know­
how. Der EInsatzleiter, stv. BereIt­
schaftsführer Johannes R chler, hatte 
die Brücke konstruiert, die elf Meter lang 
ist und 30 Tonnen tragen soll. Die Vor­
arbeiten hatte die Gemeinde Burbach 
geleistet, so daß sich die Helfer an dem 
kühlen Samstagmorgen ganz auf die 
Holzbearbeitung konzentrieren konnten. 

I Rheinland-Pfalz 

THW·OV Bad Kreuznach 
im Hochwassereinsatz 

D. H. 

~ I 

Bad Kreuznach. Am 22. Januar 1985 
gegen 20.30 Uhr wurde der Ortsbeauf-



tragte des THW-OV Bad Kreuznach, Ru­
dOlf, von Kreisfeuerwehrinspektor Eier­
danz alarmiert: "Aufgrund der Tauwet­
terlage schwillt der Simmerbach an und 
bringt das Eis zum Brechen. Dies staut 
sich nun in der Ortslage Kellenbach an 
den vielen Bachbiegungen und bedroht 
die Anlieger. Eine umgehende Spren­
gung des Eises ist notwendig." 

Der Ortsbeauftragte alarmierte den Zug­
führer des 2. Bergungszuges, den 
Sprengberechtigten, den Zugführer des 
Fernmeldezuges sowie acht weitere 
Helfer. Auch ca. 10000 Sandsäcke wur­
den angefordert, um eine Überschwem­
mung der Bundesstraße 421 zu verhin­
dern. 

Der Funk- und Gerätekraftwagen mit 
den Helfern fuhren schnell zum Einsatz­
gebiet, da sich die Lage nun rasch zu­
spitzte: Das Eis staute mehr und mehr 
den Simmerbach, überschwemmte die 
Bundesstraße, drang in eine Metzgerei 
und bedrohte weitere Wohnhäuser. 
Plötzlich gab es jedoch einen Ruck im 
Eis, es setzte sich in Bewegung und 
floß ab. 

Nun wurde der nächste unterhalb Kel­
lenbach liegende Ort Heinzenberg un­
mittelbar von dieser Flutwelle mit Eis­
schollen bedroht, das Eis staute sich 
auch hier. Glücklicherweise setzte es 
sich auch hier in Bewegung und floß ab. 

Für alle Einsatzkräfte gab es Entwar­
nung, der Simmerbach war vom Eis be­
freit. Man erkundigte sich im Kreisge­
biet, ob weitere Hilfsmaßnahmen not­
wendig wären. Gegen 0.15 Uhr meldete 
die Feuerwehr Bad Münster am Stein­
Ebernburg, daß sich das Eis auf dem 
Alsenzbach bei der Einmündung in die 
Nahe staut. 

Alle THW-Helfer fuhren zurück nach Bad 
Münster am Stein-Ebernburg. Kurz be­
vor jedoch die Sprengladung mit Hilfe 
eines langen Astes in Position gebracht 
wurde, löste sich auch hier der Eisstau 
auf. 

Gegen 3.00 Uhr waren alle Helfer in die 
THW-Unterkunft eingerückt und konnten 
nach Hause fahren. G. C. 

I Saarland ~ I 
Hauseinsturz verhindert 

Heusweiler . .. Hilfe, mein Haus stürzt 
ein!" Dieser Notruf erreichte den THW­
OV Heusweiler. Was war geschehen? 

Eine junge Familie, die erst kürzlich ein 
älteres anderthalbgeschossiges Haus 
erworben hatte, wollte giebelseitlg eine 

Garage anbauen. Zu diesem Zweck 
hatte sie - in Eigenregie - ein Funda­
ment entlang der Hauswand ausgeho­
ben, und zwar tiefer als die Gründung 
des Hauses. In diesen Freiraum drohte 
nun der Giebel abzurutschen. Das 
Ganze wurde noch von dem durch den 
lang anhaltenden Regen, total aufge­
weichten Boden begünstigt. Horizontal 
und vertikal hatte sich die Hauswand be­
reits zwischen fünf und 20 Zentimeter 
vom übrigen Baukörper abgesetzt. Die 
Kellerdecke war im rückwärtigen Bereich 
teilweise schon eingestürzt. 

In Absprache mit der Stadt und den Ver­
antwortlichen von THW und Feuerwehr 
kam man überein, die Baugrube bis in 
Höhe der Kellerdecke mit Erdmassen zu 
vertüllen, um dann erst die notwendigen 
Aussteifungen (Abstützungen) für die 
restliche Giebelwand vorzunehmen. 

Ein Bauunternehmer erklärte sich bereit, 
einen Radlader und Bagger sowie zwei 
Lastkraftwagen zur Verfügung zu stellen. 
Ein Lkw sowie die übrigen Geräte wur­
den vom THW gestellt. 

Die Bergungsaktion lief um 13.00 Uhr 
an und wurde etwa gegen 23.00 Uhr zur 
Zufriedenheit aller beendet. G. L. 

Max Jüttner 80 Jahre alt 

Saarbrücken. Der erste Landesbeauf­
tragte des THW Saarland, Obenngenieur 
Max Jüttner, konnte am 16. Januar 1985 
bei geistiger Fnsche seinen 80. Ge­
burtstag feiern. 

Jüttner, der nach seiner Schulzeit, Ma­
schinenbaulehre und Studium 1928 als 
Konstrukteur für Gasschutzgeräte und 
anschließend als Projektingenieur tätig 
war, trat 1934 als ehrenamtlicher Helfer 
der Technischen Nothilfe (TN) bel, um 
1939 in das hauptamtliche Angestellten­
verhältnis bei der TN als Leiter des 
Technischen Dienstes bei der Landes­
gruppe Berlin-Brandenburg einzutreten. 
Bis zum Kriegsende 1945 war Jüttner in 
der TN tätig. 

Nach dem Kriege arbeitete Jüttner als 
Fernmeldeingenieur. Am 15. Oktober 
1950 wurde er in den "Aufbaustab Lum­
mitzsch" im Bundesinnenministerium 
zur Errichtung des Technischen Hilfs­
werks berufen. 

Im Oktober 1952 schied Jüttner aus der 
HauptsteIle des THW aus, um In Bonn 
als hauptamtlicher Ortsbeauftragter ei­
nen Muster-Ortsverband zu errichten. 
Im Februar 1953 ertolgte die Beauftra­
gung mit der Leitung des Hollandeinsat­
zes nach der großen Flutkatastrophe. 
Dieser dauerte sechs Wochen lang und 
wurde mit 80 freiwilligen Helfern durch­
geführt. An diese Zeit erinnert sich Jütt­
ner heute noch gern, da es doch der 

80 Jahr. aH wurde der erste THW-landesbeaut­
tragt. für das Saarland, Max Jüttner. 

(Foto: Sehmldt) 

erste AuslandseInsatz des THW uber­
haupt war, und es galt, im Land die Not­
wendigkeit dieser neugeschaffenen Or­
ganisation unter Beweis zu stellen und 
im Ausland für neue Freunde der Bun­
desrepublik Deutschland mit dieser hu­
manitären Hilfe zu werben. Dieser Ein­
satz, der noch mit verhältnismäßig pri­
mitiven Mitteln ertolgte, war ein Meilen­
stein in der Entwicklung des gesamten 
THW. 

Eine Dankurkunde der Königin Juliane 
von Holland und des damaligen Bundes­
innenministers, Dr. Lehr, sowie die Er­
mächtigung zum Tragen des Titels 
"Oberingenieur" waren für Jüttner ein 
öffentliches Lob für die Arbeit der ge­
samten Helferschaft, die am Hollandein­
satz beteiligt war. 

Im Juli 1953 ertolgte die Zurückverset­
zung Jüttners In die HauptsteIle des 
THW als Referent für Organisation und 
Einsatzvorbereitung. 

Mit der im Jahre 1957 ertolgten politi­
schen Eingliederung des Saarlandes in 
die Bundesrepublik als 11. Bundesland 
war die Landesregierung gehalten, bis 
zur späteren wirtschaftlichen Eingliede­
rung die bereits in anderen Ländern be­
stehenden, gesetzlich verankerten Bun­
deseinrichtungen zu übernehmen. 
Hierzu gehörten auch u. a. die Einrich­
tungen des zivilen Luftschutzes und der 
Bundesanstalt Technisches Hilfswerk. 

Da zu dieser Zeit das THW noch selb­
standig, also noch nicht in die damalige 
Bundesdienststelle für zivilen Bevölke­
rungsschutz eingegliedert war, lag die 
Initiative der Einrichtung eines elften 
Landesverbandes beim Direktor des 
Technischen Hilfswerks im Einverneh­
men mit dem BMI. 

Der seinerzeitige Direktor des THW, 
Dr.-Ing. Alexander Löfken, ließ daher im 
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Laufe des Jahres 1957 im EInverneh­
men mit dem damaligen Innen minister 
des Saarlandes, Jullus von Lautz, durch 
Jüttner die Grundlagen fur die Erriet>­
tung des Landesverbandes erarbeiten. 
Diese Arbeit erstreckte sich auf soziolo­
gische Erkundung, die Ermittlung der 
neuralgischen Punkte in bezug auf Kata­
strophenanfälligkeit, vor allen Dingen 
aber auf die Kontaktaufnahme mit Hel­
fern der ehemaligen Technischen Not­
hilfe (TN). 

Ende 1957 waren die Grundlagen für die 
Errichtung und den Aufbau der ersten 
Ortsverbande und der Dienststelle des 
Landesbeauftragten abgeschlossen. 
Dem Wunsche Minister von Lautz ent­
sprechend, sollte die Errichtung des 
Landesverbandes Im Rahmen einer Ar­
beitstagung der Landräte vorgenommen 
werden. So wurde der 21 . Januar 1958 
der Grundungstag des Technischen 
Hilfswerks - Landesverband Saarland . 

Im Anschluß daran wurde der weitere 
Aufbau des THW-LV Saarland zugig 
durchgeführt. Heute zahlt das THW Im 
Saarland rd. 2000 Helfer in 27 Ortsver­
banden. 

OberIngenieur Max Jüttner konnte am 
31. Januar 1970 mit 65 Jahren mit der 
Gewißheit in den Ruhestand treten, daß 
sein Lebenswerk, dem Nächsten zu hel­
fen, in seinem Sinne weitergeführt wird 

Nach dem Tode seiner Ehefrau Im Jahre 
1983 verbringt Juttner seinen Lebens­
abend In einem Altersheim in Saarbrük­
ken. G. F. 

Kriegsgräberpflege 1984 
durch das THW Saarland 

fff ingen. Auch 1984 waren THW-Helfer 
in Österreich im Einsatz, um Kriegsgrä­
ber zu pflegen. 

Die Fahrt führte von der Unterkunft des 
THW-OV lliingen aus über den Grenz­
übergang Suben (Passau) nach L,nz. In 
Linz begann man am gleichen Abend 
mit dem Aufbau der Zelte sowie der ge­
samten Einrichtungen. Besonders ISt zu 
erwahnen, daß die Einrichtung des" Pe­
trinum-Internats" den THW-Heifern zur 
Verfügung gestellt wurde und somit opti­
male sanitäre Anlagen, Duschmöglich­
keiten, Hallenbad, Turnhalle und Sport­
platz vorhanden waren. 

Die anstehenden Arbeiten wurden zwi­
schen THW-Einsatzleiter, VdK Kassel 
und Vertretern des " Österreich Ischen 
Schwarzen Kreuz · besprochen. So wur­
den auf dem Friedhof Ansfelden eine 60 
Meter lange und zwei Meter hohe 
Hecke gerodet, die Löcher mit Mutter­
boden verfüllt und einplaniert. Außerdem 
wurde der Zugangsweg ausgebessert. 
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Auf dem Friedhof St. Martin wurden fol­
gende Arbeiten durchgeführt Elnplame­
ren von 50 Kubikmetern Mutterboden, 
Roden von Hecken und Bäumen (mit 
Entfernen von Baumwurzeln) , Instand­
setzen von Friedhofswegen und Errich­
ten eines acht Meter hohen Kreuzes. 

Um dieses Kreuz zu erstellen, wurde 
eine Standfläche ausgeschachtet. beto­
mert und mit Fliesen belegt. In der Mitte 
wurde eine Halterung angebracht, an 
der das Kreuz befestigt wurde . Mit dem 
Greifzug wurde das Kreuz aus dem al­
ten Standplatz entfernt und auf der 
neuen Standfläche errichtet. 

Der nächste Friedhof befand Sich In 
Uhrfahr. Dort wurden die Restarbeiten 
von 1983 beendet. So wurden die neu 
angelegten Wege mit Hartsteinen aus­
gepflastert und Pflegearbeiten durchge­
führt. 

Auf dem lelzten Friedhof in Marchtrenk 
wurden 80 m lange Gräben gezogen, 
mit Beton verfüllt und darauf Randsteine 
versetzt. Diese Randsteine waren Natur­
steine und mußten teilweise zugehauen 
werden. An den Rändern wurde Mutter­
boden einplaniert und neu angesät. 

In diesem Jahr werden folgende Rest­
arbeilen durchgeführt : 

Vermauern und Anlegen von 200 m 
Randsteinen, Fällen von fünf Bäumen, 
Setzen von 120 Steinkreuzen, Eln­
plameren von Mutterboden. 

Diese Arb8llen sind nicht nur mit Ju­
gendlichen durchzuführen, da wegen 
des Gewichts der Kreuze sowie wegen 
der Maurerarbeiten die Jugendlichen zu 
sehr körperlich belastet würden. 

Die Zusammenarbeit mit dem VdK und 
dem ÖSK war hervorragend. Beim Ab­
schlußabend wurde den THW-Helfern 
für ihre Arbeit gedankt. B. Sch. 

I BadenWürttemberg I!J I 
Flugzeugwrack geborgen 

Baden-Baden. Im Januar barg der 
THW-OV Baden-Baden ein zweimotori­
ges Flugzeug. Der 64jährige Pilot war 
beim Anflug auf den Heimatflughafen 
Baden-Oos vom Kurs abgewichen und 
in einem großen Waldgelande mit der 
Maschine aufgeprallt. 

Teile einer Tragfläche waren In einer 
Brücke hängen geblieben, so daß das 
THW auf Anordnung des zuständigen 
Revierförsters einen Baum fallen mußte. 
Mehrere Baumwipfel und drei Fichten 
hatte die abgestürzte Maschine abra­
siert. 

Mit 42 Helfern ging der Ortsverband an 
die Arbeit, sammelte die Wrackteile ein, 
um sie später auf Kipper-Lastkraftwagen 
zu verladen. 

Schwierigkeiten machte die Suche nach 
dem zweiten Propeller. Er wurde 200 
Meter seitlich von der AbsturzsteIle nach 
langem Suchen gefunden. 

Oie Flugzeugtrummer wurden zu einem 
SChrottplatz gefahren. K. Sch. 

THW bei Großbrand 
im Einsatz 

Ostflldern. Der THW-OV Ostflldern Im 
LandkreiS Essllngen wurde zu einem 
Großbrand ,n einer Textil-Firma durch 
die Einsatzleitung der Feuerwehr geru­
fen, nachdem die Brandbekämpfung be­
reits zehn Stunden andauerte und an 
ein völliges Ablöschen der noch glim­
menden und brennenden Teile nicht ge­
dacht werden konnte_ 

Das Dachgeschoß des 1893 erbauten 
Gebäudes wurde durch den Brand völlig 
zerstört. Durch die Größe der ca. 31 mal 
71 Meter großen Geschoßdecke konn­
ten die vielen Brandnester von außen 
nicht intensiv genug bekämpft werden. 
Ein Betreten der Decke und Auseinan­
derziehen der glühenden Teile war nicht 
möglich, da bereits an mehreren Stellen 
auch diese Holzbalkendecke durchge­
brannt war. 

Nun galt es, diese Geschoßdecke abzu­
stützen, um die restlose Brandbekämp­
fung durchführen zu können und damit 
auch weiteren Schaden zu vermeiden. 
Mit den üblichen Holz-Abstützungen war 
bei dieser etwa 2200 Quadratmeter gro­
ßen Fläche und einer Stützhöhe von vier 
Metern kein erfolgreiches Arbeiten mög­
lich. Auch ein zunächst aufgegriffener 
Gedanke, nur den Mittelbereich über die 
Gesamtlänge abzustützen, erwies sich 
aus zwei Gründen für undurchführbar: 
Zum einen mußte auf Durchbrüche und 
angebrannte Stellen Rücksicht genom­
men werden und zum anderen reichte 
das Platzangebot aufgrund der riesigen 
Textilmaschinen für dieses Vorhaben 
nicht aus. 

In zusammenarbeit mit der EinsatzleI­
tung, einem Ingemeur eines Büros für 
Baustatik und den THW-Bauingenleuren 
wurde der Einsatzplan aufgestellt. THW­
eigenes Bauholz und Dielen wurden von 
der Unterkunft zur EInsatzsteIle beor­
dert. Von Firmen wurden Hochbau­
Stahlstülzen beschafft und mit Lkw zur 
Einsatzstelle gefahren. 

Mit dem Fortschreiten der Abstützmaß­
nahmen konnten die Löschkrälte parallel 
dazu ein restloses Ablöschen der 
Brandnester durchführen. Zur gegensel-



tigen Information über die durchgeführ­
ten Maßnahmen wurde die Gesamtllä­
ehe in sieben Streifen und 20 Felder 
eingeteilt und in einem Lageplan einge­
zeichnet. -

SChwierig gestattet sich da. Abstützen der 
Gesc:hoßdecke. (Foto: Ullich) 

Nach einem zwei ein halbtägigen Einsatz 
konnte die Feuerwehr in den Abend­
stunden "Feuer aus " melden, nicht zu­
letzt durch den Einsatz der THW-Helfer. 
Die Aufräumungsarbeiten werden noch 
Wochen dauern. 

Dank des guten Ausbildungsstandes 
al ler Helfer wurde bei dem Einsatz, an 
dem über 200 Feuerwehrmänner und 
über 60 THW-Helfer beteiligt waren , nie­
mand verletzt. Die Zusammenarbeit mit 
der Feuerwehr und dem DRK klappte 
vorzüglich. Der Bürgermeister bedankte 
sich für diesen vorbildlichen Einsatz bei 
allen THW-Helfern sehr herzlich. G. L. 

Computer erleichtert 
Verwaltung 

Böbllngen. Der THW-OV Böblingen er­
hielt im November 1984 ein komplettes 
Computersystem. Die Anlage mit ent­
sprechender Software ist die Spende 
einer ortsansässigen Firma. 

Der Böblinger Ortsverband hat zur Zeit 
80 ehrenamtliche Helfer. Durch die hohe 
Anzahl von Ausbildungen , Bereitschafts-

Vertreter der Spender­
firma übergeben den 
Computer dem THW. 

(Foto: Kupka) 

diensten, Technischen Hilfeleistungen 
und Übungen fal len eine Fülle von Ver­
waltungsarbeiten an, die nun der Orts­
verband mit Hilfe des Computers 
schneller und rat ioneller bearbeiten 
kann. 

So nutzt der Ortsverband den Computer 
für Alarm- und Einsatzpläne, Personal­
verwaltung und Textverarbeitung. K. B. 

THW·Helfer transportierten 
neuen Altar 

Allmannsdorl. Der neue Altar der Pfarr­
kirche St. Georg in Allmannsdorf (Kreis 
Konstanz) wurde von THW-Helfern an 
seinen Standort innerhalb des Kirchen­
schiffs gebracht. Nachdem ein Trans­
portunternehmer den mehrere Tonnen 
schweren Stein bis vor das Portal der 
Kirche gebracht hatte, übernahmen die 
THW-Helfer den "Einzug " in die Kirche . 
Hierbei galt es, sowohl die Eingangsstu­
fen zu überwinden wie die Stufen des 
Altarstandorts. Mit Hilfe von Holzbalken­
konstruktionen und einer schiefen 
Ebene gelang es, den Koloß an seinen 
vorgesehenen Platz zu transportieren. 

K. Sch. 

Schweinekälte rettete Eber 

Stultgart. Sauglück kann auch ein 
Schwein haben. Dieses erfuhr ein sie­
ben Zentner schwerer Zuchteber, der 
aus dem Stall seines Besitzers ausgeris­
sen war. Ein erstaunter Autofahrer, dem 
dieses "Superschwein " in den Weg 
kam, alarmierte die Pol izei. Aber die Sau 
widersetzte sich der polizeilichen Fest­
nahme durch mehrfache Flucht. Den 
durch die Polizei alarmierten sechs 
THW-Helfern gelang es dann endlich, 
das nunmehr von der Jagd und Kälte 
gestreßte Tier einzufangen. 

Eine Notschlachtung sollte das Tier von 
seinen Strapazen erlösen. Aber der 
Eber war so unterkühlt, daß die Gefahr 
bestand, daß das Fleisch nicht genü­
gend ausbluten und dadurch wertlos 
würde. 

So griff der Schweine besitzer zur 
Schnapsflasche und massierte das 
Schwein kräftig mit Schnaps, und siehe 

da, es erholte sich und füh lte sich am 
nächsten Morgen zum Erstaunen der 
Polizeibeamten, die sich nach dem Ende 
der Story erkundigten, "SAUWOHL". 

K. Sch. 

THW im Schneeinsatz 

Pforzhelm. Ergiebige Schneefälle und 
eisglatte Fahrbahnen riefen zu Jahres­
beginn das THW zum Einsatz. Bereits in 
den frühen Morgenstunden des 4. Ja­
nuar mußte die Autobahn zwischen 
Karlsruhe und Stuttgart im Bereich 
Pforzheim total gesperrt werden. Für die 
Ortsverbände Pforzheim und Niefern, 
die mit insgesamt elf Fahrzeugen und 
39 Helfern zur Hilfeleistung ausrückten, 
galt es, in den Gefällstrecken den 
Schwerlastverkehr wieder flottzuma­
chen , Staus abzusichern, um weitere 
Unfälle zu verhindern sowie die Polizei 
mit Lagemeldungen zu versorgen. 

Bedingt durch plötzlich wieder einsel­
zenden Schneefall kam es am 12. Ja­
nuar erneut zu Behinderungen auf der 
Autobahn A 8 im Bereich Pforzheim. 
40 THW-Helfer mit sieben Fahrzeugen 
bargen von der Fahrbahn abgekommene 
Fahrzeuge und leisteten Anfahrhi lfe für 
steckengebliebene Personenkraftwagen. 

F. W. 

1 Bayern 1'1 
Alarmübung "Blue Star '84" 

Augsburg. Unter der Bezeichnung 
" Blue Star '84" bereiteten die Füh­
rungskräfte des 2. und 4. Bergungs-
und des 1. Instandsetzungszugs des 
THW-OV Augsburg eine Alarmübung 
vor, zu deren Zielen es gehörte, die te­
lefonische Helferalarmierung zu erpro­
ben, die Alarmierungsdauer und Erfolgs­
quote festzustellen, um dann das Füh­
ren der Einheiten auf dem Marsch zur 
und an der Einsatzstelle, die Bildung ei­
ner Einsatzleitung und die Koordinierung 
über Funk zu üben. 

Die Helfer sollten dabei Erfahrung in den 
Bergungsmethoden sammeln und ihre 
Kenntnisse unter Beweis stellen. Dem 
3. Verpflegungstrupp wurde Gelegenheit 
zur Versorgung einer größeren im Ein­
satz stehenden Einheit mit der neuen 
Feldküche gegeben. 

Lediglich Helfer und Unterführer sollte 
die Übung unerwartet treffen . Vorab er­
folgte die Information der Stadt Augs­
burg , die zusätzliche Telefonanschlüsse 
und ihre Einsatzleitstelle im Katastro­
phenschutz-Zentrum mit den entspre-
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chenden funktechnischen Möglichkeiten 
bereitstellte. 

Das Übungsgelände, eine aufgelassene 
Sägemühle am Ortseingang von Groß­
altingen, konnte Zugführer Max Harllg 
vermitteln. 27 Helfer aus den AusbIl­
dungsgruppen des 2. Bergungszugs be­
gaben sich unter Leitung von Zugtrupp­
führer Horst Rlchel als Verletztendarstel­
ler an den EInsatzort. 

Als Übungstermin wurde die Nacht zu 
einem Samstag gewählt, an dem ohne­
hin Dienst gewesen ware; dadurch be­
gann für die Helfer der Dienst lediglich 
einige Stunden früher. 

Nach der Alarmierung wurden ohne 
Rücksicht auf Gruppen- oder Zugzuge­
hÖrIgkeIt Einsatzgruppen gebildet, so­
bald genügend Helfer einsatzbereit 
waren. 

Die Führung der Kräfte übernahm Zug­
führer Olaf Muller, wahrend sein Zug­
truppführer, Manfred Heinrich, als Chef 
der Ortlichen Einsatzleitung (OEL) fur 
die Koordination der Kräfte und die Ver-

Warndienst 
Ehrungen im Warnamt IX 

Anläßlich der Jahresabschlußausbildun­
gen konnten im Bereich des Warn­
amts IX mehrere Jubiläen begangen 
werden. Am t 8. Dezember t 984 erhielt 
Erwin Schmltt, Leiter der WD-Leltmeß­
stelle 92, eine Urkunde und die Ehren­
nadel in Gold fur seine 20lährlge Mitar­
beit Im Warndienst vom Leiter des 
Warnamts überreicht. 

Nach fünf Jahren Tätigkeit In der Lelt­
meßstelie wurde Schmitt zum Wach leiter 
ernannt. Seit 1970 ISt er als nebenberuf­
licher Mitarbeiter verpflichtet und 18IIet 
seitdem die Leltmeßstelie In Karlstadt. 

Warn.mt.leiter Carri überreicht Erwin Sehmltt 
die Oankurilunde. 
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bindung zur .Zentrale", der Katastro­
pheneinsatzleitung (KEL), zuständig war. 

Die Erkundung als ersle Einsatzphase 
ergab, daß infolge einer Explosion Im 
Fabrikgelände 20 • Schwerverletzte" zu 
erwarten waren . Die Bergung mußte mit 
Mauerdurchbrüchen, Eindringen durch 
Dächer und Leiterhebel erfolgen. Einige 
auf der anderen Flußseite abgeschnit­
tene • Opfer" mußten über die Singold 
gebracht werden, dazu wurde ein Be­
helfssteg emchtet. 

Die Elektrogruppe leuchtete das Ge­
lände taghell aus. 

Kaum waren die ersten. Verletzten " ge­
borgen, gab es eine Störung durch 
Feuer: Da dem • Pyromanen" Hans 
Breu von der Stadt Augsburg mit sei­
nem • Feuerwerk" ledoch nur mäßiger 
Erfolg beschieden war, konnte der 
Brand mit eigenen Mitteln gelöscht 
werden. 

Größere Schwierigkeiten bereitete eine 
zunachst unbekannte chemische Sub-

Sein größter Wunsch Ist es, baldmög­
lichst neue Diensträume für diese Ein­
richtung des Warndienstes zu erhalten. 

Im Warnamt IX erhielt Günter Haus­
mann, Leiter des Fernmeldebetriebs der 
Schicht I, für seine 20jährige Mitarbeit 
die Urkunde und Ehrennadel In Gold. 
Hausmann wirkt seit t 964 im Warn­
dienst mit und wurde etwa ein Jahr spä­
ter zum Warngruppenführer ernannt. 
1971 übernahm er als Leiter den Fern­
melde betrieb im taktischen Bereich. In 
der allgemeinen Umbenennung wurde 
er 1979 Mitarbeiter in besonderer Funk­
tion mit den gleichen Aufgaben. 

Aus der Reihe der Mitarbeiter In besan-

Stellvertretender Warnamt.lelter Frltz-Frank 
(linka) ehrt Günter Hau.mann. (Fotos: Jäger) 

stanz, deren Ungefährlichkeit sich le­
doch wenig spater herausstellte. 

Als kurz vor 6.00 Uhr alle. Verletzten" 
geborgen waren, gab es für die "Akti­
ven" noch eine Spezialaufgabe: Da 
auch das Bergen von Sachwerten zu 
den Aufgaben des THW gehört, sollte 
noch das mehrere Zentner schwere 
gußeiserne Rad des Mühlwerks heraus­
geholt werden. Nach der Erweiterung ei­
nes Mauerdurchbruchs gelang auch dies 
unter Einsatz mehrerer Greifzüge. 

Der Ausbildungsstand der Helfer und 
Führungskräfte erwies Sich als sehr gut. 
Auch die Zusammenarbeit verschiede­
ner Einheiten - in dieser Form erstmals 
durchgeführt - klappte nach leichten 
AnlaufschwIerigkeiten hervorragend. 

Bleibt noch zu erwähnen, daß das wah­
rend der gesamten Übung bereitste­
hende Notarztteam nur einmal einzu­
greifen brauchte, als einem Helfer Mau­
erstaub Ins Auge geraten war; auch hier 
ein opllmaler Verlauf einer alles In allem 
sehr zufriedenstellenden Übung. R. A. 

derer Funktion erhielten noch für zehn­
jährige Mitarbeit im Warndienst die Ur­
kunde und Ehrennadel In Silber: Herbert 
Bernhard, Auswerteleiter 2 der ABC­
Gruppe, und Peter Krauß, Leiter der 
WD-Leitmeßstelie 93 in Baunach. G. J. 

Auszeichnungen 
tür langjährige Mitarbeiter 

Langjährige freiwillige Helfer im Warn­
dienst ehrte das Warnamt VII in Weins­
heim/Rhl.-PI. 

Vor 20 Jahren noch in den proVISOri­
schen Räumlichkeiten in Bad Kreuz­
nach, bot G. Hoffmann dem Warndienst 
seine Mitarbeit an und zählt heute zu 
den erfahrenen Mitarbeitern. Seit zehn 
Jahren stehen die Helfer Mecking, Wahl, 
Fels, Kehrein und Bott Im Dienste des 
Warnamts VII. Warnamtsleiter Dlp.-Ing 
Bolch überreichte gemeinsam mit dem 
Leiter der Ausbildung, Reg.-Amtsrat 
Streller, die Ehrenurkunden und Nadeln, 
verbunden mit den Glückwünschen des 
Bundesamtes für Zivilschutz. 

Als einZige Frau unter mehr als 100 Hel­
fern nahm Angelika WenZig Dank für Ihr 
langjähriges Engagement Im Warndienst 
entgegen, nachdem sie aus persönli­
chen Gründen Ihre Mitarbeit Im Warn-
dienst beendet hatte. W S. 



Deutsches Rotes Kreuz 

Köln als Beispiel für Aktionen am .. Tag für Afrika" 

Kölner Prominenz sammelte für die Hungernden in Afrika -
Die Aktion war ein voller Erfolg 

Kölner Pol itiker, Sportler, Künstler und 
Fernsehstars sammelten am "Tag für 
Afrika " in der Innenstadt für die hun­
gernden Menschen dieses Kontinents. 
Die Prominenten unterstützten damit die 
18 größten Hilfsorganisallonen der Bun­
desrepublik, die mit diesen Spenden 
viele Menschen in den Dürreländern vor 
dem Hungertod bewahren wollen. 

Am 23. Januar 1985 von 10.30 Uhr an 
waren Willy Millowitsch und das Dreige­
stirn in der Zentrale der .. Kölner Stadt­
sparkasse " am Rudolfplatz. Das Pro­
gramm des "Tages für Afrika", den die 
großen Hilfsorganisationen unter der Fe­
derführung der UNICEF in Köln organi­
sierten, nahm auch die Kölner Promi­
nenz voll in Anspruch. Oberbürgermei­
ster Norbert Burger, der die Schirmherr­
schaft übernommen haUe, eröffnete an 
diesem Tag die Stadtsparkasse. 

Von Köln aus wurden Berichte über 
Spendenaufkommen aus der Bevölke­
rung und Darbietungen von Show-Stars 
im Rundfunk und Fernsehen im gesam­
ten Bundesgebiet ausgestrahlt. Um 
12.00 Uhr kamen - es läuteten alle Kir­
chenglocken - die Prinzengarde in vol­
ler Montur, Ratsmitglieder und Hoch-

sprung-Olympiasiegerin Ulrike Meyfarth 
mit der Sammeldose, um durch die Fuß­
gängerzone der Kölner Innenstadt zu 
ziehen. Herbert Grönemeyer und wei­
tere Mitglieder der. Band für Afrika", die 
ihren Titel .Nackt im Wind" zum 
23. 1. 1985 herausbrachte, sangen für 
den "Tag für Afrika" in der Stadtspar­
kasse und gaben später Autogramme in 
der Innenstadt. Mitglieder der CDU­
Fraktion sammelten, und die weltbe­
rühmte Schauspielerin Liv Ullmann bil­
dete mit zahllosen Engagierten eine 
Menschenkette vom Wallrafplatz zum 
"Bazaar de Cologne". Folklore-Gruppen 
traten auf, und der" WWF-Club" sorgte 
für Unterhaltung und Überraschungen. 
Im Kölner Hauptbahnhof versteigerten 
die Kölner Eishockey-" Haie" ihre Schlä­
ger für den guten Zweck. Ebenso setz­
ten sich die Footballmannschaften "Co­
logne Crocodiles" und "Red Barons" 
für die Hilfe für Afrika ein. 

Alles in allem: Es war ein Tag für Afrika. 
Wie in allen anderen Städten der Bun­
des republik haben hier die Kölner ihre 
Menschlichkeit bewiesen. In einer Zeit, 
in der uns Bilder des Grauens und des 
Schreckens oft abstumpfen lassen. 

Margitta Zimmermann 

DRK 
auf der 
,,boot '85" 
Spaniens Rotkreuz-Wasserwacht 
präsentierte sich auf dem 
DRK-Stand 

Die "boot '85" begann unter wetterbe­
dingten schlechten Vorzeichen am 
19. Januar. Schnee, Eis und starker 
Smog im Ruhrgebiet verhinderten den 
sonst üblichen Ansturm am ersten Wo­
chenende. Die Düsseldorfer Messege­
sellschaft zählte an diesen beiden Tagen 
20 Prozent weniger Besucher als im 
Vorjahr. Mit der Wetterbesserung stie­
gen die Besucherzahlen auf 171000. 
Das Ergebnis des letzten Wochenendes 
stand bei Redaktionsschluß noch nicht 
fest. Aber es ist anzunehmen, daß auch 
die .. boot '85" wieder eine Veranstal­
tung der Superlative wurde. 

Das Gesamtangebot des Wassersports 
präsentierte sich in 15 großen Messe­
hallen auf einer Gesamtlläche von 
139000 Quadratmetern. 1590 Firmen 
aus 35 Ländern boten eine Marktüber­
sicht, die in der Welt ihresgleichen 
sucht. Das bestätigten auch die zahlrei­
chen ausländischen Gäste des DRK­
Wasserwachtstandes. Hinzu kam, daß 
die NOWEA einen optimalen Service 
bot, der Ausstellern und Besuchern eine 
wertvolle Informationshilfe gab. In die­
sem Jahr gab es zum ersten mal eine 
Gebrauchtbootbörse, über die jeder sein 
Boot oder sein Surfbrett anbieten 
konnte. Für den Interessenten genügte 
ein Druck auf die Taste des Informa­
tionssystems KATI und schon hatte er 
den Überblick. 

Deutsch-spanische 
Zusammenarbeit 
La Cruz Roja dei Mar 

Im Sinne der diesjährigen Partnerschah 
mit Spanien waren auch auf dem Stand 
der DRK-Wasserwacht Nordrhein in 
Halle 4 für die Dauer der Messe eine 
Kollegin und zwei Kollegen des Spani-

Mltglleder der "Band für Afrika" beim Konzert In der Sparkasse Köln (v. I.) : Herbert Grönemeyer, sehen See-Rotkreuzes .. vor Anker" ge-
Mttgneder der Gruppe "Rheingold", Ina Oe'er. (Foto: Zimmermann) gangen. Sie hatlen zwei Boote, eine 
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Menge Großfotos, Video-Filme und 
mehrsprachiges tnfo-Materlal mitge­
bracht Schwierigkeiten gab es nicht. 
Wenn Deutsch oder Englisch nicht wei­
terhalfen, dann ta!'s ein frohliches Ge­
misch aus allen drei Sprachen. Sprach­
lücken wurden durch Zeichensprache 
überbrückt. 

Begleitet wurde die spanische Crew 
vom Prasldenten des spanischen See­
Rotkreuzes, Admiral Angel D,az dei Rio, 
und Capltan Antonlo ZOri Almansa Dei 
Rio kam in offIZieller Vertretung von En­
rique de la Mata, Präsldenl des Spani­
schen Roten Kreuzes. Einem Gespräch 
mit der Vizeprasldentln des DRK, Fürstin 
zu Salm-Horstmar, folgte ein kle ines, 
wegen der kurzen Zelt, die für den Be­
such vorgesehen war, dichtgedrangtes 
Programm In Düsseldorf. Admira l Diaz 
dei RIO begrüßte die Inltlallve der DRK­
Wasserwacht Nordrhein für diesen 
deutsch-spanischen Austausch anläßlich 
der "boot '85" und sprach die Hoffnung 
aus, daß die gute und freundschaftliche 
Zusammenarbeit Sich bel anderen Gele­
genheiten fortsetzen werde. 

BIS zum Schluß blieben Capltan Teresa 
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Stand d.,. ORK·W.s­
.. rwacht auf der 
"boot '85" In Dü,sel· 
dort. 

Franco aus Estepona (Malaga), Coman­
dante Alberto Pato Nunes aus Palma de 
Mallorca und der DeutSCh-Spanier Ma­
nuel Cuesta Beneke, ebenfalls aus 
Palma. 

Die Cruz Roja dei Mar bewacht 6000 km 
spanische Küste mit insgesamt 5000 
Freiwilligen. Zu Ihrer Ausrüstung gehö­
ren über 570 Boote verschiedener Ty­
pen. Die Ehrenamtlichen versehen ihren 
Dienst in 14 Rettungsstationen (weitere 
17 sind geplant) und in über 550 Ret­
tungsposten an Stränden und Badeplät­
zen. 

Spanische und deutsche "boot"-Besu­
cher nutzten die Gelegenheit, Sich aus 
erster Hand über die ausgezeichnete 
See rettung In Spanien zu informieren. 

Vom Deutschen Roten Kreuz beteiligten 
Sich Wasserwacht-Gruppen aus elf 
Kreisverbänden. Sie waren am Stand, 
im Regattabecken, im Tauchturm, im Sa­
nitats-und Verpflegungsdienst einge­
setzt. Viele von Ihnen hatten sogar ihren 
Urlaub für die "boot '85" geopfert. Im 
Regattabecken zeigte eine Wasser­
wachtgruppe Ausschnitte aus der Ret­
tungsarbelt ohne Hilfsmittel und mit dem 

Admiral Angel Dlaz dei 
Rio (rechts) und Ca­
plten Antonlo Zorl 
Alm.n .. zu Gast Im 
DRK·Gener,laekr8tl­
rlat. 

(Foto.: Zimmermann) 

Einsatz von Schwimmbrettern, Surf­
board, Ruder- und Schlauchboot. Mehr 
als 100 Mädchen und Jungen aus Was­
serwacht und Jugendrotkreuz führten 
nach spanischen Melodien eine Aqua­
Rhythmik vor. Für diese tänzerische Be­
wegung möchte Leiterin Elisabeth Groh­
mann im Landesverband Nordrhein eine 
ständige Gruppe aufbauen. Sie sucht 
dafür Jugendliche ab 14 Jahre, die be­
reit sind, regelmäßig zu trainieren. Wer 
an der rhythmischen Bewegung Spaß 
hat, sollte sich über seinen Kreisverband 
mit ihr in Verbindung setzen. 

Die Taucher im Rettungsdienst der Düs­
seldorfer Wasserwacht tauchten live im 
120000 Liter fassenden Tauchturm. Un­
ter der Leitung von Pit Krug führten sie 
verschiedene Befreiungsgriffe vor. Eine 
Übung, die immer viel Publikum an­
lockte, war die Befreiung eines unter 
Wasser eingeschlossenen Menschen. 

Viele Besucher stel lten gezielte Fragen 
nach bestimmten Ausbildungen In der 
Wasserwacht, wie zum Beispiel Erste 
Hilfe und Rettungsschwimmen, stellte 
Helmut Lehder fest, ObJektleiter des 
Wasserwachtstandes. "Die Besucher, 
die zu uns kommen, kennen sich offen­
bar aus im Roten Kreuz", meinte er. Im 
vorigen Jahr habe er noch sehr viel 
mehr Tätigkeiten und Aufgaben des Ro­
ten Kreuzes im allgemeinen und der 
Wasserwacht im besonderen beantwor­
ten müssen. 

Zum festen Aktionsprogramm des DRK­
Standes gehörten Demonstrationen von 
Rettungsgriffen an Bord, Video-Vorfüh­
rungen, Übungen an modernen Geräten, 
Computer-Tests in Erster Hilfe und 
schließlich Interviews mit bekannten 
Sportlern und Künstlern . 

Sehr zur Freude der spanischen Gaste 
wurde der Erste-Hllfe-Test oft auch In 
ihrer Sprache abgerufen. Als gute Wer­
bung erwies Sich, daß der angeschlos­
sene Drucker die Testfragen, ihre Ant­
worten und - wenn nötig - die Korrek­
turen sofort schriftlich wiedergab. So 
konnte jeder seine Ergebnisse mit nach 
Hause nehmen. 

Als die "boot '85" am Sonntag, dem 
27. Januar, ihre Pforten schloß, war die 
DRK-Besatzung mit Auf- und Abbau gut 
und gerne zwölf Tage im Dienst einer 
positiven Öffentlichkeitsarbeit für das 
gesamte Rote Kreuz. 

Landesleiter der Wasserwacht Nord­
rhein, Fritz Grohmann, nahm denn auch 
das Bordfest am DRK-Stand zum Anlaß, 
allen Beteiligten von Stand, Regatta­
becken, Tauchturm, Sanitäts- und Ver­
pflegungsdienst ein herzliches Danke­
schön für die tatkräftige Mithilfe zu sa­
gen, ohne die die Messe nicht zu einem 
solchen vollen Erfolg werden konnte. 

Christine Stöhr 



Das 
nSpanische 
Rote 
Kreuz 
zur 
See" 

Eine Rettungsorganisation 
stellt sich vor 

Vom 20. bis 27. Januar t 985 fand in 
Düsseldorf die "boot '85" statt, eine der 
jährlich veranstalteten größten Boots­
und Wassersportveranstaltungen in Eu­
ropa. Dazu wird von der Messeleitung in 
jedem Jahr ein anderes Land als " Gast­
land " der Messe ausgewählt, welches 
dieser eine "besondere Note" verleiht. 

Bei der "boot '85" war Spanien das 
Gastland, und durch die besonders gu­
ten Beziehungen zwischen der DRK­
Wasserwacht und dem "Spanischen Ro­
ten Kreuz zur See " (Cruz Roja dei Mar 
espanola) war es möglich, auf dem 
Stand der Wasserwacht des DRK-Lan­
desverbandes Nordrhein diese Unteror­
ganisation des Spanischen Roten Kreu­
zes in beachtlicher Präsenz zu erleben. 
Grund genug, diese Organisation hier 
einmal vorzustellen. 

Die geschichtliche 
Entwicklung 

Am 19. Dezember 1880 wurde in Spa­
nien unter der Schirmherrschaft der Kö­
nigin Maria Cristina die "Spanische Ge­
sellschaft zur Rettung von Schiffbrüchi­
gen " gegründet. Sie war unabhängig 
und hatte keinen Bezug zum Roten 
Kreuz, ähnl ich der" Deutschen Gesell­
schaft zur Rettung Schiffbrüchiger ". Sie 
hatte sich die Rettung von Schiffbrüchi­
gen an den Küsten der iberischen Halb­
insel, der nahegelegenen Inseln und der 
Überseeprovinzen zum Ziele gesetzt. 

Diese Gesellschaft arbeitete im Laufe 
der Jahre sehr verdienstvoll und rettete 
Tausende von Menschen vor dem Er­
trinkungstod. Seit 1940, Spanien hatte 
gerade einen äußerst kräftezehrenden 
vierjährigen Bürgerkrieg überstanden, 
konnte die Gesellschaft aufgrund von 
drastischen Haushaltskürzungen ihre 
Ausrüstung nicht mehr im erforderlichen 
Maße erneuern und siechte in den Fol­
gejahren zunehmend dahin. 

Im Jahre 1960 kam es zur Unterzeich­
nung des" Internationalen Übereinkom­
mens zur Sicherheit menschlichen Le­
bens auf dem Meer ". Dadurch wurde in 
Spanien erneut das Bedürfnis geweckt, 
einen modernen und effizienten Ret­
tungsdienst für Schiffbrüch ige zu besit­
zen . Das Rote Kreuz bot sich an, diesen 
RettungSdienst ins Leben zu rufen und 
gründete 1971 die Küstenwacht als "auf 
See bezogene Unterabteilung des Roten 
Kreuzes" . Sie setzte sich zum Ziel, "die 
Rettung von Personen zu betreiben, die 
sich in Seenot befinden , entlang der Kü­
sten oder in den schiffbaren Gewässern 
des Landesinnern ". Am 11. Februar 
1972 wurde die vorerwähnte " Spani­
sche Gesellschaft zur Rettung von 
Schiffbrüchigen " in das Spanische Rote 
Kreuz integriert und im Rahmen der 
"Cruz Roja dei Mar espanola" mit der 
neugeschaffenen Küstenwacht vereinigt. 

Organisationsstruktur 

Das "Spanische Rote Kreuz zur See " 
hat einen eigenen Präsidenten, der auch 

Der Teilbereich des "Spanischen Roten Kreuzes 
zur See" Innerhalb des Stand •• der DRK-Was-
&erwacht. (Foto: Zimmermann) 

Präsident der " Nationalversammlung " 
dieser Organisation, einem beschl ießen­
den Organ, ist. Es handelt sich dabei je­
weils um einen Admiral der spanischen 
Kriegsmarine. Im Rahmen des Spani­
schen Roten Kreuzes ist diese National­
versammlung dem "Asamblea Su­
prema " (entspricht etwa dem DRK-Ge­
neralsekretariat) angegliedert. Weiter 
gibt es noch die " Generalinspektion " als 
Exekutivorgan des Cruz Raja dei Mar. 
Dort wird die eigentliche Verwaltungsar­
beit geleistet. Inspektoren für verschie­
dene Fachdienste, sogenannte " profe­
sionales de la mar" , das sind Leute, die 
aus beruflichen Gründen mit dem Meer 
zu tun hatten, garantieren, daß richtige 
Entscheidungen gefällt werden. 

Im unteren Organisationsbereich existie­
ren noch Provlnz- und Lokalversamm­
lungen, die den Provinz- und Ortsver­
bänden des Roten Kreuzes angehören. 
Derzeit zählt man 39 Provinzverbände 
und 133 Ortsverbände. 

Die Boote der lokalen Verbände sind in 
sogenannten " Seeabteilungen " zusam­
mengefaßt, denen jeweils ein Komman­
dant vorsteht. Neben der "schwimmen­
den Flotte " besteht die Organisation 
noch aus einer Verbindungstruppe, einer 
Rettungstruppe und einer Gruppe von 
Helfern. In der Verbindungstruppe findet 
man Spezialisten des Kommunikations­
wesens mit den erfoderlichen Geräten 
(Funk/Radar), in der Rettungstruppe 
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sind Rettungsschwimmer, Taucher und 
Sanllätspersonal zusammengefaßt, und 
die Gruppe der Helfer setzt sich aus 
Fahrern, Wartungspersonal und Verwal­
tungsfachleuten zusammen. Alle diese 
freiwilligen Helfer beiderlei Geschlechts 
bilden zusammen die .Brlgade Naval de 
Salvamento" (SeebrIgade für Lebensret­
tung). Diese Brigade besteht derzeit aus 
ca. 4500 Helfern. 

Seit 1979 ISt es möglich, daß ,n Ihr der 
Wehrdienst abgeleistet werden kann, 
wovon jährlich ca. 400 Jugendliche Ge­
brauch machen. 

Ausrüstung 

Um seine Aufgabe zufrieden stellend 
durchfuhren zu können, stellt das "Spa­
nische Rote Kreuz zur See" einen na­
tionalen "Deckungsplan" auf, der die 
personellen und materiellen Erforder­
nisse festlegt und die feweillge Bereit­
stellung anfordert. 

Wichtigstes Rettungsmittel fur die Orga­
nisation sind ihre Boote. Derzeit werden 
drei unterschiedliche Typen angeschafft, 
deren Anwendungsbereich wie folgt de­
finiert wird: 

Typ "A" Rettung von Menschen aus 
dem Meer, unter allen Umstanden, bel 
"Wind und Wetter"; 

Typ "B": Rettung von Menschen in Not 
in seichten Gewassern und ,m unmittel­
baren Küstenbereich; 

Typ" C": Rettung und Hilfe an belebten 
Stränden und ähnlichen Zonen. 

Boote des Typs "A" werden nochmals 
unterteilt in Typ "AA", fur den Dienst Im 
Atlantik, von denen 13 In Dienst stehen, 
und In Typ "AM", für den Dienst Im Mlt­
telmeer, von denen 15 vorhanden sind. 
Von den Booten des Typs "B" wurden 
bisher erst zwölf beschafft, die entspre­
chenden Sektionen im Küstenbereich 
zugeordnet sind. Bei den Booten des 
Typs "C" handelt es sich um Schlauch­
boote mit Außenbordmotor für den Kü­
sten- und Binnenbereich, von denen 
etwa 500 Stück in Dienst gestellt wor­
den sind. 

Wachstationen 

Entsprechend den vorerwähnten Boots­
typen werden auch die Wachstationen In 
drei unterschiedliche KategOrien einge­
teilt. Die der Klassen "A" und "B" wer­
den Rettungsstationen genannt. Sie sind 
mit lelstu.ngsfählgen Funkanlagen ausge­
rüstet; von dort aus werden die Boote 
gleicher KlasSIfizierung im Ein9atz ge­
führt. Die Boote des Typs "C" sind so­
genannten "Erste-Hilfe-Stationen" zu­
geordnet. 
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Derzeit gibt es 15 z. T. sehr moderne 
Rettungsstationen "A" und elf der 
Klasse "B", die aber weitgehend veral­
tet und von provIsorischem Charakter 
sind. An den Stränden gibt es zur Bade­
saison 203 EH-Stationen, von denen 
176 nur während des Sommers dort In­
stalliert sind. 

Aktivitäten 

Die Arbeit des .. Spanischen Roten 
Kreuzes zur See" konzentriert sich vor­
wiegend auf die Rettungsarbeit an den 
Küsten und den angrenzenden Seege­
bieten. Eine vorbeugende Arbeit, z. B. 
durch Breitenausbildung der Bevölke­
rung Im Schwimmen oder Rettungs-

schwimmen, wird nicht betrieben. Dies 
geschieht In Spanien durch eine andere 
Organisation. An den Badestranden fin­
det darüber hinaus noch eine sanitäts­
dienstliche Betreuung der Badegaste 
statt. 

Die Statistik der Cruz Raja dei Mar un­
terscheidet daher auch ihre Arbeit in Hil­
feleistungen und Lebensrettungen Wei­
chen Stellenwert die Organisation dabei 
hat, zeigen lewells zwei VergleIchszah­
len aus den Statistiken 1974 und 1983: 

1974 1983 

Hilfeleistungen 36833 90440 

Lebensrettungen 661 2049 

Funkdienste-Handbuch 
des DRK 

Das neu erschienene "Funkdienste­
Handbuch des DRK" ist eine Neuauf­
lage des bewahrten, aber seit langerer 
Zeit vergriffenen Handbuchs" Funkdien­
ste im DRK". Es ist das einZige als Lo­
seblattsammlung veröffentlichte Werk, 
das speziell für die Zusammenarbeit im 
RettungsdlenstlKrankentransport und 
Katastrophenschutz geschaffen wurde. 
In diesem Werk sind Rettungsleitstellen 
und teilweise auch Rettungswachen auf­
geführt, die für die Zusammenarbeit im 
Rettungsdienst ständig oder zeitweise 
funkmäßig erreichbar Sind. 

Die Übersicht über die ortsfesten 
Sprechfunkanlagen des DRK wird in 
Form eines Ringbuches DIN A5 in Lose­
blattform herausgegeben. Sie soll die 
Besatzung der Rettungs- und Kranken­
wagen über die Sprechfunkmöglichkei­
ten informieren. 

Bei einem überregionalen Einsatz ist der 
Helfer durch dieses Handbuch über die 
wichtigsten Daten (BetrIebskanal, Ver­
kehrsart, Rufname und Telefonnummer 
der Leitstelle) des Funkbereichs, in dem 
er sich befindet, Informiert und kann im 
Bedarfsfall über Funk oder Draht Hilfe 
anfordern oder Hilfsmaßnahmen einlei­
ten lassen. 

Auf die Form der Loseblattsammlung 
wurde zurückgegriffen, um das Hand­
buch durch Ergänzungslieferungen stän­
dig auf dem neu esten Stand halten zu 
können. 

Gerade zur Zeit ergeben Sich in Immer 
kürzer werdenden Abstanden fortlaufend 

Änderungen auf dem Gebiet der Fre­
quenzvertellung, hier besonders durch 
die Anlage von größeren Funkverkehrs­
kreisen und auf dem Gebiet der Ruf­
nummern. 

Aber auch schon durch die räumliche 
Verlegung einer Leltstelle oder auch nur 
einer Rettungswache kann das vorlie­
gende Werk Im Einzelfall wenig hilfreich, 
da überaltert, sein. 

Aus diesem Grund werden gravierende 
Änderungen In der Rotkreuz-Zeltung un­
ter der Rubrik" Verbände" zeitnah ver­
öffentlicht. Darüber hinaus werden ein­
mal jährlich alle erfolgten Veränderungen 
im Handbuch in einem Änderungsdienst 
in Form einer Ergänzungslieferung her­
ausgegeben. Diese Ergänzungslieferung 
müßte, wenn Sie Ihr Handbuch auf dem 
neuesten Stand halten wollen, von 
Ihnen bestellt werden. 

Wir bitten, die Bestellung des Hand­
buchs sowie die Anforderung der Ergan­
zungslieferungen auf dem üblichen 
Wege über Ihren Kreis- bzw. Landes­
verband an das GeneralsekretarIat, Ver­
trieb, zu richten. Das Erscheinen der Er­
ganzungslieferungen Wird In der Rot­
kreuz-Zeitung unter" Verbande" und Im 
"Zivilschutz-Magazin" im Teil "DRK" 
angekündigt. 

Das Handbuch gliedert sich in 14 Berei­
che entsprechend den 14 Landesver­
banden und hat die Vertriebsnummer 
12475. 

Esser 



Arbeiter-Samariter-Bund 
Der Arbeiter-Samariter-Bund hat sich 
angesichts der Hungerkatastrophe in 
Afrika entschlossen, seine Auslandshilfe 
auszubauen. Der ASB plant mehrere 
Projekte, die den Hungernden in Afrika 
direkt zugute kommen. Um eine effek­
tive Hilfe sicherzustellen, arbeitet der 
ASB mit anderen befreundeten Hilfsor­
ganisationen zusammen oder schickt ei­
gene Leute in die Notgebiete. Spender 
können also sicher sein, daß ihr Geld 
den Hungernden hilft. 

In weiten Regionen Afrikas hat sich die 
Versorgung mit Nahrungsmitteln im letz­
ten Jahr weiter verschlechtert. Unter­
schiedlich große Gebiete in 24 Staaten 
Afrikas wurden von der Dürre der letz­
ten drei Jahre getroffen. Die erste Staa­
tengruppe liegt im Sahei, die sich am 
Südrand der Sahara entlangzieht, und 
zählt 17 Staaten. Die zweite Gruppe 
liegt in der südlichen Hälfte des Konti ­
nents und erstreckt sich von Angola im 
Westen bis Mozambique im Osten; sie 
zählt sieben Staaten. 

Wichtigste Ursache für die akute Hun­
gersnot ist sicher der in vielen Regionen 
seit drei Jahren ausbleibende Regen. 
Viele Fachleute sprechen davon, daß 
das Klima ernsthaft gestört ist. Aber 
auch das koloniale Erbe hat dazu ge­
führt, daß der Anbau von Exportfrüchten 
verstärkt und die ländlichen Regionen 
zugunsten der Städte vernachlässigt 
wurden, wodurch die traditionelle Land­
wirtschaft weitgehend zerstört danieder­
liegt. Hinzu kamen in vielen Gebieten 
bewaffnete Konflikte, die die Hilfe auf 
vielfältige Art blockieren: Transportwege 
werden unterbrochen, ausländische 
Hilfslieferungen wurden angegriffen bzw. 
die Helfer in die Auseinandersetzungen 
hineingezogen, und regierungsfreundli­
che Kräfte und die Regierung selbst ver­
hindern jeweils die Transporte in die 
Gebiete ihres Gegners. 

Die kriegerischen Auseinandersetzun­
gen verursachen riesige Flüchtlings­
ströme. Staatliche Haushaltsmittel wer­
den zum Kauf von Waffen verwandt. wo­
durch das Geld für Bewässerungssy­
steme und Saatgut, Schulen, Gesund­
heitsdienste oder sinnvolle wirtschaft­
liche Investitionen fehlt. 

Die Trockenheit führt meist nur dort zu 
Katastrophen, wo es bewaffnete Kon­
flikte gibt. Nicht von ungefähr sind die 
zum Kriegsschauplatz gewordenen Pro­
vinzen mit am meisten vom Hunger be­
troffen. Verschlimmert wird die Lage der 
betroffenen Bevölkerung durch die man­
gelhafte Infrastruktur. In Äthiopien z. B. 
fehlen Straßen- und Transportmittel, um 

Auslandshilfe wird ausgebaut 

Afrika-HiHe des ASB 
kommt an 

die Hilfsleistungen zu den Bedürftigen 
zu bringen. Die Hilfe kommt in erster Li­
nie den Gebieten zugute, in denen die 
Regierung das Sagen hat. In die Bürger­
kriegsgebiete Eritreas und Tigray gelan­
gen so gut wie keine Hilfsgüter. 

Der Hunger in Afrika kann sicher langfri­
stig nur durch vernünftige Entwicklungs­
hilfe bekämpft werden, und doch ist es 
notwendig, kurzfristig weitere Nahrungs-

VI.I. Prominente un­
terstützen die Aktion 
"Samariter-Paket für 
Afrika", Am 23. Januar 
1985, dem .. Tag für 
Atrlka". warb z. B. An­
nemaTI. Ranger, Vize­
prisidentln des Deut­
schen Bundestages 
und ASS-Präs idiums­
mitglied, für die ASS­
Aktion auf dem Ban­
ner Marktplatz. 

In vielen Städten orga­
nlsiel1en ASB-Ortsver­
bände VerkaufsaktI0-
nen, bei denen La­
bensmlttelpaket8 für 
die Hungernden In 
Afrika von der Bevöl­
kerung gekauft wer­
den konnten. Allein In 
Nordrheln-Westfalen 
wurden so 722 Pakete 
mit haltbaren Grund­
nahrungsmitteln für 
die Hungernden In 
Afrika gepackt. 

mittel nach Afrika zu schaffen und 
gleichzeitig etwas für die Entwicklung 
des Landes zu unternehmen. Daneben 
muß man sich aber auch Gedanken dar­
über machen, wie die Nahrungsmittel in 
die Hungergebiete transportiert werden 
können und wie dann dort die Verteilung 
organisiert werden kann. 

Als erste Nahrungsmittelhilfe versandte 
der Arbeiter-Samariter-Bund 20 Tonnen 
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"Samariter-Pakete für Afrika" nach Mo­
zambique. Die Verteilung dort wurde 
von der UNDRD, einer Unterorganisa­
tion der UNO, organisiert. Im Frühjahr 
wird dann eine größere Aktion den Hun­
gernden in Eritrea und den Flüchtlingsla­
gern im Sudan zugute kommen. Gerade 
die Flüchtlinge und die Hungernden in 
diesem Bürgerkriegsgebiet bleiben von 
den Hilfsleistungen weitgehend ausge­
spart, da die Regierung in Addis Abeba 
die Versorgung behindert. 
Der Arbeiter-Samariter-Bund hat nun in 
Zusammenarbeit mit ausländischen Part-

Mit 
400 Paketen 
zuelen 
Berg­
arbeite." 

Der Winter in Wales ist in diesem Jahr 
ein Winter der leeren Haushaltskassen. 
Seit über elf Monaten streiken dort die 
Bergleute, was den Alltag tiefgreifend 
verändert hat. Der Streik hat Spuren 
hinterlassen und in die Häuser eine Ar­
mut getragen, die an deutsche Nach­
kriegsjahre erinnert. 

In Aachen fühlten sich mehrere Initiati­
ven herausgefordert, zu helfen und star­
teten eine Paketaktion für die Familien in 
Wales. Die Hilfsaktion wurde initiiert von 
der SPD der Stadt Aachen und dem 
Kreis Aachen, von den Jungsozialisten, 
den Falken und den Naturfreunden. 
Aachens Bürgermeister, Dr. Jürgen lin­
den, und Landrat Hans-Günther Bömeke 
hatten zur Solidarität mit den britischen 
Bergarbeitern aufgerufen. Daraufhin gin­
gen einige tausend Mark und viele 
Sachspenden ein. Der Arbeiter-Samari­
ter-Bund - der gerade in Aachen seine 
Aktivitäten aufgenommen hatte - wurde 
gebeten, die Pakete mit einem Lkw nach 
Wales zu bringen. Da es Grundsatz des 
ASB ist, jedem zu helfen, der Hil fe 
braucht, sagte man in Aachen und beim 
Landesverband in Nordrhein-Westfalen 
die Unterstützung der Aktion sofort zu. 

Im Dezember begann dann die Fahrt mit 
den Paketen auf dem Bahnhofsvorplatz 
in Aachen. Ein Reporterteam des West­
deutschen Rundfunks begleitete den 
Lkw und berichtete live über Telefon 
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nerorganisationen aus dem internationa­
len Arbeiterhilfswerk IAH und dem eri­
treischen Hilfswerk folgendes Programm 
gestartet: Im Februar 1985 wurden als 
erste Teillieferung zehn Lkw Allrad 
LA 911, zwei Anhänger und ein Werk­
stattwagen in Hamburg verschifh. Auf 
den Lkw befinden sich ca. 10000 Woll­
decken, ein Röntgengerät, eine Zahn­
arztausstattung, Zeltplanen und Aludek­
ken gegen die Kälte sowie Samariterpa­
kete. Bei der Ankunft in Port Sudan wer­
den vier Mitarbeiter des ASB die Hilfs­
güter in Empfang nehmen und in die 

über die gesamte Aktion. Ziel des 
Transportes war die 30000 Einwohner 
zählende Stadt Maesteg in Südwales. In 
einem Gemeinwesen mit einer Arbeits­
losenquote von inzwischen 26 % geht 
es nicht mehr um einzelne Privatexi­
stenzen, sondern um Sein oder Nicht­
sein der ganzen Stadt. "For Sale!", die-

Die Bergarbeiter In Wales freuen sich 
über dIe Lebensmittelpakete. 

Hungergebiete und Flüchtlingslager brin­
gen. Danach werden die Lkw einen 
Pendelverkehr zwischen Port Sudan und 
den Flüchtl ingslagern aufnehmen und 
Hilfsgüter verschiedener Organisationen 
in die Lager bringen. Es ist vorgesehen, 
daß die ASB-Mitarbeiter mindestens für 
ein halbes Jahr in Afrika bleiben. Anfang 
März werden dann noch einmal zehn 
Lkw nach Port Sudan geschafh. Sie 
nehmen unter anderem 40 Tonnen Le­
bensmittel von der Partnerorganisation 
in Österreich mit. 

Shr 

ses Schild hängt schon jetzt an vielen 
der kleinen Bergarbeiterhäuser. "Zu ver­
kaufen!" - bereits für DM 35000. 

Als der ASB-Lastwagen mit 400 gutge­
füllten Lebensmittelpaketen, Kleidung 
und Spielzeug ausgeladen wurde, war 
die Freude groß, hatte man doch auf­
grund eines Telefonats der Aachener 
Organisatoren der Spendenaktion mit ei­
nem Kombiwagen, allenfalls mit einem 
kleinen Bus gerechnet. Statt dessen 
rollte ein ausgewachsener Laster in die 
walisische Kleinstadt - bis unters Dach 
vollgepackt. 

Die Fahrt von Aachen nach Maesteg war 
nicht ohne Schwierigkeiten. Beim Zoll in 
Dover hatte man sich geschlagene zwölf 
Stunden Zeit gelassen, bis der Transport 
abgefertigt war. Bei Lieferungen für die 
Streikenden lassen sich die Zollbeamten 
besonders viel Zeit. 

Die Bergarbeiterfamilien wußten die 
Hilfe aus Aachen zu schätzen: "Grüßen 
Sie Aachen, danken Sie allen Spendern 
von uns." "Ich hab den Namen Aachen 
nie gehört, jetzt werde ich ihn nie ver­
gessen." "Ihre Aktion ist praktische und 
moralische Hilfe, die Sie in ihrem Aus­
maß vielleicht überhaupt nicht ermessen 
können!", waren einige der Danksagun­
gen der unterstützten Familien. 

I .ASB hilft Togo 
In Zusammenarbeit mit dem Internatio­
nalen Bund freier Gewerkschaften lie­
ferte der ASB einen Lkw nach Togo. Im 
Norden Togos bauen landwirtschaftliche 
Genossenschaften Erzeugnisse an, die 
sie nur in den großen Städten im Süden 
Togos verkaufen können. Da der Trans­
port mit Spediteuren fast den ganzen 
Erlös auffrißt, sind die Genossenschaf­
ten zunehmend darauf angewiesen, ihre 
Produkte selbst in den Süden zu schaf­
fen. 

Das Geld für einen eigenen Lkw war je­
doch nicht vorhanden. So wandte man 
sich an den internationalen Bund freier 
Gewerkschaften, der wiederum an den 
ASB herantrat, weil der ASB Erfahrung 
mit dem Einsatz von Lkw in Afrika hat. 
Mit dem nun zur Verfügung stehenden 
Lkw wird es für die Genossenschaften 
wieder möglich, ausreichende Erlöse für 
ihre Produkte zu erwirtschaften, womit 
dann dringend notwendige Investitionen 
getätigt werden können. Shr 



Johanniter-Unfall-Hilfe 

Tagebuch 
eines Krankenpflegers 
der JUH im Sudan 
Walter Stadlmeir berichtet über seinen Hilfseinsatz 

3. Januar, der erste Tag : Es ist zehn 
Uhr. Ich stehe auf dem Köln-Bonner 
Flughafen, habe mein Flugticket in den 
Händen und spreche noch einmal meine 
Aufgabe durch: Im Sudan. in Khartoum 
soll ich mir ein Bild von den Ausmaßen 
der Hungerkatastrophe und den Flücht­
lingslagern machen. Eine schwere, auf­
reibende Aufgabe, die mir alles abver­
langen wird . 

Pünktlich um fünf Minuten nach Elf hebt 
die Boing 727, Flugnummer LH 538, in 
Richtung Süden ab. Nach zwei Zwi­
schenlandungen in Frankfurt und Kairo 
lande ich planmäßig um 21 Uhr MEZ in 
Khartoum. In der Abfertigungshalle war-
tet schon Arild Jacobsen auf mich. Ein 
hochgewachsener Norweger, der hier 
mein Kontaktmann sein wird. Er arbeitet 
für den Emergency Relief Desk, so et-
was wie die Notstandszentrale. 

Arild Jacobsen fährt ins Hotel " Oasis" , 
wo er ein Zimmer für mich reserviert 
hat. Ich bin müde und gehe früh ins 
Bett. Am nächsten Morgen wollen wir 
Mr. Fekadu treffen . Er ist der Leiter der 
Sudanesischen ORA, dem Medicine Se­
condmend of Personal. Dann werde ich 
auch meinen genauen Einsatzort er-

Einsatz in Sambia. Damals mußte ich 
sechs Monate auf Verstärkung warten. 
Eine genaue Zahl der Hungernden und 
Kranken kann mir Mr. Fekadu nicht nen­
nen, da sie sich jeden Tag ändert. Er 
spricht von Tausenden, alle in erbärmli­
chem Zustand . Neben dem Hunger lei­
den die Menschen an Malaria, Cholera, 
Typhus und entzündeten Wundkrankhei-

Szene aus dem 
E""dlvlerteL 

fahren. Warten auf die Hilf •. 

4. Januar, der zweite Tag : Unsere Be­
sprechung mit Mr. Fekadu beginnt 
pünktl ich um neun Uhr. Ich werde in 
dem Flüchtlingscamp Yabbus arbeiten, 
100 km südlich von Kurmuk in der 
Blauen Nil-Region. Das Camp liegt zwei 
bis drei Tagesreisen entfernt. Mr. Fe­
kadu ist ein nüchtern denkender und ein 
nicht zu Übertreibungen neigender 
Mann. Er erzählt, daß der Arzt, der bis­
her das Camp geleitet hat, im Kranken­
haus liegt, weil er epileptische Anfälle 
hat und nicht mehr praktizieren kann. 

Ich werde der einzige Europäer in dem 
Camp sein . Mich erinnert das an einen 

ten In den Flüchtlingslagern. Mr. Fekadu 
sagt: "Die Menschen sterben in einer 
solchen Geschwindigkeit, daß die Mög­
lichkeiten zu helfen sehr begrenzt sind. " 
Ich weiß jetzt, was mich wirklich erwar­
tet. 

Es fehlt das Notwendigste: Wasser, Arz­
nei und Verbandsmittel. Vor allem aber 
feh lt Personal, das bereit ist, in den 
Busch zu gehen. Die Lage ist schlimm, 
die Aussichten geben keinen Anlaß zum 
Optimismus. Ich bin erschüttert und 
habe nur einen Wunsch : So schnell wie 
möglich möchte ich ins Krisengebiet. Ich 
benötige eine Reiseerlaubnis von der 
Sicherheitspolizei und eine Fotoerlaub­
nis vom Ministerium für Kultur und Infor­
mation. 

Nachmittags laufe ich, diesmal ohne Be­
gleitung, durch die Innenstadt von Khar­
toum. Wenn man allein ist, sieht man 
mehr, vor allem Plätze, die einem sonst 
vorenthalten werden. Ich sehe das 
Grauen: Zerlumpte Kinder mit hilfe­
schreienden Augen und ausgehungerten 
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Körpern laufen mir schon zwei Straßen 
hinterher und beUeln. 

Wenige Meter weiter schlagen sich zwei 
kleine Jungen um einen Fladen Brot, 
den lemand in den Dreck geschmissen 
hat. Nicht welt davon liegt ein kleines 
Mädchen, das den Kampf mit dem Hun­
ger und dem Tod schon aufgegeben 
hat. Sie liegt apathisch In der glühenden 
Sonne. Als ich stehenbleiben will, werde 
ich von den vorbeIZiehenden Passanten 
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EI 'ehlt das Hotwan· 
digit.: Wasser, Arznei 
und Verbandsmittel. 

sehr bestimmt aufgefordert, weiterzu­
gehen. 

Langsam komme Ich an den Nil. Hier ist 
scheinbar eine bessere Gegend. Ich 
werde auch gleich angesprochen , ob ich 
Dollar oder Mark tauschen will. Der 
Schwarzmarkt blüht. Ich gehe noch eine 
Weile den Strand entlang, überall liegen 
sterbende Menschen. Dieses Elend Ist 
die Apokalypse. Vieles liegt für uns Eu­
ropäer außerhalb der Vorstellungskraft. 

Mit dem Lkw In Rlch· 
tung V, bbus. 

5. Januar, der dritte Tag : Mr. Fekadu 
und ich ziehen den ganzen Tag von ei­
ner Behörde zur anderen und füllen An­
träge und Formulare aus. 

6. Januar, der vierte Tag: Heute vor­
mittag habe ich endlich meinen Fotoaus­
weis bekommen. Meine ReiseerlaubnIs 
innerhalb des Sudans liegt allerdings Im­
mer noch nlchl vor. Der Antrag wird be­
arbeitet, und das wird sich noch ein paar 
Tage hinziehen. Ich kann Im Moment 
nichts weiter unternehmen als warten. 
Dabei habe ich noch Glück, denn ohne 
Mr. Fekadu würde alles noch länger 
dauern. Als Wir uns mittags im Büro der 
ORA treffen, ist ein Lkw mit fünfeinhalb 
Tonnen Medikamenten und Verbands­
matenalien von "Brot für die Welt" ein­
getroffen. Ein Teil der ursprünglichen 
Ladung konnte wegen Platz mangels al­
lerdings nicht mitgenommen werden. In 
diesem Elend ISt der Lkw nur ein Trop­
fen auf den heißen Stein, doch besser 
als überhaupt nichts. 

7. Januar, der fünfte Tag : Ich sitze 
weiter fest und warte. Die Sonne knallt 
vom Himmel und ich wunsche mir, end­
lich loszukommen. Das Warten macht 
mich fertig . 

8, Januar, der sechste Tag: Da ich 
ohne meine Reiseerlaubnis immer noch 
nichts machen kann, will ich heute ein 
paar Fotos machen. 

Mit den Worten "Solche Bilder macht 
man hier nicht" werde ich weggestoßen, 
bespuckt und beschlmp~. Es kommt 
noch schlimmer: Sieben, acht Jugendli­
che zuerst, dann fast zwanzig verfolgen 
mich. Ich laufe um mein Leben. Ich 
kann mich nur retten, Indem ich mich 
neben einen VerkehrspoliZisten stelle 
und ihn in ein Gespräch verwickle. Die 
Jugendlichen Ziehen weiter. 

Jeder hier in Khartoum sieht das Elend 
und den Tod. Aber niemand kümmert 
sich wirklich um die Sterbenden. Wenn 
ein Außenstehender versucht, das Elend 
in dieser Stadt zu dokumentieren, ISt es 
fast ein Wunder, wenn er nicht totge­
schlagen wird . 

9. Januar, der siebte Tag : Als ich 
heute morgen in der Deutschen Bot­
schaft war, um mich für die nächsten 
drei Monate abzumelden, hat man mich 
dringlichst vor meinem Vorhaben ge­
warnt. Die Gegend um Yabbus ISt nicht 
sicher. Alles was hinter Kurmuk liegt, 
solle gemieden werden. Arild Jacobsen, 
der nette Norweger, den Ich auf dem 
Rückweg treife, zerstreut meine Beden­
ken. Die ORA würde mich niemals in 
eine Gegend ziehen lassen, wenn es 
dort gefährlich für mich werden könnte. 
Nachher erhalte ich meine Reisegeneh­
migung, und morgen früh werde ich mit 
dem Lkw In Richtung Yahbus fahren. 

Auf mein eigenes Risiko. 



Malteser-Hilfsdienst 

Richtlinien 
für die Mitwirkung 
von MaHeser-Heifem 
im Katastrophenschutz 

Die Erfahrungen, die mit dem bisheri­
gen .. Helfermerkblatt" gemacht wur­
den, waren durchweg positiv. Jedoch 
ergaben sich in EInzelbereichen Än­
derungen, die eine Neufassung not­
wendig machten. 

Die Überarbeitung des alten Merk­
blattes fällt zeitlich mit der Diskus­
sion um die Neufassung des Zivil­
schutzgesetzes zusammen. Unbe­
rührt von der Novellierung des ZIvIl­
schutzgesetzes bleibt, daß Helfer 
weiterhin vom Wehrdienst freigestellt 
werden, sofern sie sich für minde­
stens 10 Jahre zum Dienst im Kata­
strophenschutz verpflichtet haben. 
Neu soll die Bildung von Reserveein­
helten sein. Dieser Punkt wurde In 
den neuen Richtlinien berücksichtigt. 

Wichtig Ist auch die Tatsache, daß 
sich die Terminologie .. Merkblatt" ge­
ändert hat. Statt dessen heißt es nun­
mehr .. Richtlinien", womit eindeutiger 
als bisher herausgestellt ist, daß die 
darin enthaltenen Regelungen für alle 
Im Katastrophenschutz verpflichteten 
Helfer verbindlich sind. 

Gliederung 

1. Grundlagen 
2. Helferstatus 
3. Verpflichtung 
4. Mitwirkung 
5. Pflichten 
6. AuslagenersatzNersicherung 
7. Pflichtverstöße 
8. Beurlaubung 
9. Wohnsitzverlegung 

10. Beendigung der Mitwirkung 

1_ Grundlagen 

1.1 Der MHD sieht in der Hilfe für Men­
schen, die durch die Einwirkungen von 

Naturkräften, technisch- industriellen Ge­
fahren oder durch menschliches Han­
deln in Not geraten, eine satzungsge­
mäße Aufgabe, der er sich jederzeit wid­
met. 

1.2 An der Erfüllung dieser Aufgabe 
wirken grundsätzlich alle Helferinnen 
und Helfer des MHD nach Maßgabe ih­
rer Eignung und Ausbildung mit. Grund­
lage hierfür ist die Mitgliedschaft, d. h. 
Verpflichtung gegenüber dem MHD so­
wie die gesetzliChen Regelungen des 
Bundes und der Länder über die Mitwir­
kung des MHD und seiner Helfer bei ei­
ner Katastrophenabwehr im Verteidi­
gungsfall (Bundeszuständigkeit) und im 
Frieden (Länderzuständigkeit). 

1.3 Eine besondere Form der Mitwir­
kung des MHD ergibt sich in den Ein­
heiten und Einrichtungen des erweiter­
ten Katastrophenschutzes. Grundlage 
hierfür ist das Gesetz über die Erweite­
rung des Katastrophenschutzes (KatSG) 
vom 9. Juli 1968 (BGBI. I, S. 776) in der 
Fassung des Änderungsgesetzes vom 
10. Juli 1974 (BGBI. I, S. 1441) und in 
der Fassung des Änderungsgesetzes 
über die Maßnahme zum Schutz der 
Zivilbevölkerung vom 2. August 1976 
(BGBI. I, S. 2046). Dieses Gesetz regelt 
Grundsatz und Einzelheiten der Mitwir­
kung des MHD als private Organisation 
an der Erfüllung dieser öffentlichen Auf­
gaben. 

1.4 Die Mitarbeit der Helfer in diesen 
Einheiten und Einrichtungen erfolgt frei­
willig und ehrenamtlich. 

2. Helferstatus 

2.1 Helfer sind aktive Mitglieder des 
MHD, die gemäß Zift. 5.2.8. des MHD­
Leitfadens Teil B in aktive Einheiten be­
rufen sind. Die Rechte und Pflichten des 
Helfers ergeben sich aus der Satzung, 
dem Leitfaden, den Dienstanweisungen 

und Vorschriften des MHD, insbeson­
dere aus diesen Richtlinien. 

2.2 Helfer des MHD können sich auf 
bestimmte oder unbestimmte Zeit ge­
genüber dem MHD oder mindestens auf 
10 Jahre zum Dienst im Katastrophen­
schutz verpflichten (s. § 8 KatSG). 

3_ Verpflichtung 

3.1 Die Verpflichtung auf bestimmte 
oder unbestimmte Zeit gemäß § 8 
Abs. 1 KatSG ist mit der Berufung zum 
Helfer eingeschlossen. 

3.2 Wehrpflichtige Helfer, die sich ge­
mäß § 8 Abs. 2 KatSG auf mindestens 
10 Jahre zum Dienst im Katastrophen­
schutz verpflichtet haben, können unter 
bestimmten Voraussetzungen vom 
Wehrdienst freigestellt werden. 

3.3 Ein Helfer, der gemäß § 8 Abs. 2 
KatSG vom Wehrdienst freigestellt wer­
den will, legt die Verpflichtungserklärung 
auf einem entsprechenden Formblatt 
über seinen Beauftragten der zuständi­
gen Diözesangeschäftsstelle zur An­
nahme und weiteren Bearbeitung vor. 

3.4 Vor, spätestens mit Abgabe der 
Verpflichtungserklärung weist der Helfer 
die erforderliche körperliche Eignung 
nach. 

3.5 Falls die Diözesangeschäftsstelle 
die Verpflichtungserklärung des Helfers 
annimmt, legt sie sie dem zuständigen 
HauptverwaltungSbeamten (HVB) zur 
Zustimmung vor. Über die Zustimmung 
entscheidet der HVB unter Berücksichti­
gung des Personal bedarfs der Einheit, 
der Eignung des Helfers und der ihm 
zugeteilten Freistellungsquote. 

3.6 Die Zustimmung des HVB bewirkt 
die Freistellung vom Wehrdienst. Sie gilt 
ab dem Zeitpunkt der Annahme der Ver­
pflichtung durch die Diözesangeschäfts­
stelle, jedoch frühestens mit Vollendung 
des 18. Lebensjahres des Helfers (Be­
ginn der Wehrpflicht). Sie berührt nicht 
das Rechtsverhältnis zwischen Helfer 
und MHD. 

3.7 Der HVB darf die Zustimmung dann 
nicht erteilen, wenn dem Helfer vor sei­
ner Verpflichtung ein Einberufungsbe­
scheid zugestellt oder eine bevorste­
hende Einberufung zum Wehrdienst 
schriftlich angekündigt ist. 

4. Mitwirkung 

4.1 Die Mitwirkung des Helfers im Kata­
strophenschutz kann nur in einer Einheit 
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MHD-Helfer Im Einsatz anläßllch des Katholikentage. 1982 In Düsseldorf. 

des MHD an dem Wohnsitz des Helfers 
und nur dann erfolgen, wenn er an sei­
nem Wohnort standlg verfügbar 1St. Als 
Wohnort gilt die kreisfreie Stadt oder der 
Landkreis. Die Verfügbarkelt ISt grund­
sätzlich nur dann gegeben, wenn der 
Helfer taglich an seinen Wohnort zu­
rückkehrt. 

4.2 Eine abwechselnde Verfügbarkelt 
des Helfers an seinem Wohnort und ei­
ner auswartlgen Arbelts- und AusbIl­
dungsstatte ISt grundsatzlich unzulasslg. 

4.3 Die tatsächliche Mitwirkung setzt die 
Teilnahme an den angesetzten dienstli­
chen Veranstaltungen voraus. Diese 
Dienstpflicht umfaßt sowohl die Teil­
nahme an Aus- und FortbIldungsveran­
staltungen, Einsatzen und Ubungen im 
Rahmen des Katastrophenschutzes als 
auch die Mitwirkung im Rahmen aller 
satzungsgemäßen Aufgaben des MHD. 
Hierzu erhält der Helfer regelmaßig ei­
nen Dienstplan. 

4.4 Soweit ein gemäß § 8 KatSG ver­
pflichteter Helfer nach Ablauf seiner 
Mlndestverpflichtungszeit weiter aktiV Im 
Katastrophenschutz mitwirkt, Wird er als 
Personal reserve seiner Einheit geführt; 
im Rahmen der Mitwirkung obliegt die­
sem Helfer die Teilnahme an FortbIl­
dungsveranstaltungen, Einsätzen und 
Übungen gemäß DIenstplan. 

5. Pflichten 

Helfer, die sich zum Dienst Im Katastro­
phenschutz verpflichtet haben, sind ver­
pflichtet: 

5. t Satzung, Leitfaden, Dienstanwei­
sungen und Vorschriften des MHD, inS­
besondere diese Richtlinien zu beach­
ten; 

5.2 den MHD und seine Aufgaben In je­
der Hinsicht zu fördern und alles zu un­
terlassen, was dem Ansehen des MHD 
in der Öffentlichkeit schaden könnte; 

Ein Großaufgebot von MHD-Helfern beteiligte sich .n der übungsmißlgen Inbetriebnahme eine. 
HIH.kr.nkenhaule. In Wlnllch. 

50 ZS·MAGAZIN 2/85 

5.3 die Ziele des Katastrophenschutzes 
nach besten Kräften zu unterstützen und 
den Dienst nicht zu behindern oder zu 
gefährden; 

5.4 den Anweisungen des Vorgesetzten 
Folge zu leisten, 

5.5 sich um den Erhalt eines Dienstpla­
nes zu bemühen , wenn er ausnahms­
weise einen solchen nicht erhalten ha­
ben sollte; 

5.6 die empfangene Ausrüstung sicher 
aufzubewahren, pfleglich zu behandeln 
und auf Verlangen einem Bevollmächtig­
ten des MHD auszuhändigen bzw. nach 
dem Ausscheiden ordnungsgemäß zu 
übergeben; 

5.7 das zugewiesene Dienstbuch lau­
fend zu führen und die Teilnahme an 
den dienstlichen Veranstaltungen durch 
den leweiligen Vorgesetzten oder Ein­
satz leiter bescheinigen zu lassen, 

5.8 das DIenstbuch den Bevollmachtlg­
ten des MHD auf Verlangen vorzulegen; 

5.9 jeden Wohnungswechsel dem zu­
ständigen Beauftragten und dem Eln­
heitsführer mindestens vier Wochen vor­
her schriftlich mitzuteilen. 

6. Auslagenersatzl 
Versicherung 

6. t Soweit der Helfer Aufwendungser­
satz erhält, erfolgt die Erstattung im 
Rahmen der hierfür dem MHD zur Ver­
fügung gestellten oder sonst verfügba­
ren Mittel. 

Die Einzelheiten regeln Sich nach den 
"Richtlinien für die Kostenerstattung bel 
ehrenamtlicher Tätigkeit"·. 

6.2 Bei Unfällen, die dem Helfer in Aus­
übung des Dienstes zustoßen, besteht 
VersiCherungsschutz nach der gesetzli­
chen Unfallversicherung (RVO) und 
nach der Gruppen-Unfallversicherung 
des MHD. 

6.3 Für Schäden, die bei Dienstveran­
staltungen an eigenen Gegenstanden 
des Helfers entstehen, wird aus eIner 
Haftpflichtversicherung, die der MHD 
abgeschlossen hat, bis zur Höhe von 
300, - DM Ersatz geleistet. Ausgenom­
men davon Sind Leistungen für Geld­
und Schmucksachen. 

7. Pflichtverstöße 

7. t Verstöße gegen unter Punkt 5 ge­
nannte Pflichten können unabhanglg von 
den in Satzung und Leitfaden des MHD 
vorgesehenen Maßnahmen bei Helfern, 

• DIese Richtlinien werden vom MHO-Prasldlum Im 
Apnl 1985 verabschiedei 81s dahin hat die defzM 
gellende Regelung GultJgkM 



die sich gemäß § 8 Abs. 2 KatSG zum 
Dienst im Katastrophenschutz verpflich­
tet haben, als Ordnungswidrigkeit ge­
ahndet werden. 

7.2 Dabei wird folgendes Verfahren zu­
grunde gelegt : 

• Die Diözesanleitung verwarnt den 
Helfer schriftlich und weist ihn dabei auf 
die mögliche Ahndung durch Geldbußen 
hin (erste Verwarnung) . Die Zustellung 
erfolgt per Einschreiben. 

• Falls erforderlich, spricht die Diöze­
sanleitung auf die gleiche Art eine 
zweite Verwarnung aus und ersucht zu­
gleich den HVB, dem Helfer die Verhän­
gung eines Bußgeldes anzudrohen. 

• Bei jeder weiteren Zuwiderhandlung 
gegen die Dienstpflichten beantragt die 
Diözesanleitung beim HVB die Verhän­
gung eines Bußgeldes. 

8. Beurlaubung 

8.1 Der zuständige Einheitsführer kann 
dem Helfer aus wichtigem Grund 
Dienstbefreiung von einzelnen Dienst­
veranstaltungen gewähren. Er entschei­
det hierüber auf Antrag nach pflichtge­
mäßem Ermessen. 

8.2 Während des jährlichen Erholungs­
urlaubs von rund sechs Wochen ist der 
Helfer auch von der Mitwirkungspflicht 
im Katastrophenschutz beurlaubt. Be­
ginn und Dauer des Urlaubs hat der 
Helfer dem Einheitsführer mindestens 
vier Wochen vor Urlaubsbeginn schrift­
lich anzuzeigen. 

8.3 Für eine berufliche Aus- und Fortbil ­
dung oder zur Ausübung einer Berufstä­
tigkeit kann ein Helfer Sonderurlaub er­
halten, wenn 

• er bereits zwei Jahre im Katastro­
phenschutz mitgewirkt hat und 

• eine Grundausbildung im jeweil igen 
Fachdienst abgeschlossen ist und 

• er sich nicht in einem weiterführenden 
Ausbildungsabschn itt (z. B. Unterführer­
oder Führerausbildung) befindet. 

Grund für die Gewährung eines Sonder­
urlaubs kann z. B. eine Volontär- oder 
Studienzeit, ein Sprach kurs oder eine 
auswärtige Montagearbeit sein. 

8.4 In persönlichen Härtefällen (z. B. 
zeitweise Übernahme des elterlichen 
Betriebs) kann Sonderurlaub auch bei 
Nichtvorliegen der in Punkt 8.3 genann­
ten Voraussetzungen gewährt werden . 

8.5 Der Sonderurlaub sol l höchstens 
sechs Monate betragen. Wird Sonderur­
laub gewährt, der über sechs Monate 
hinausgeht, so ist die Gesamtverpflich­
tungszeit um den die sechs Monate 
überschreitenden Zeitraum zu verlän­
gern. 

Sachkundig bauen die MHD-Hel'.r Im HIlfskrankenhaus die Geräte auf. 

8.6 Der Sonderurlaub darf nicht mehr 
als zwei Jahre betragen und kann höch­
stens in zwei Teilen genehmigt werden . 

8.7 Der Antrag auf Gewährung von 
Sonderurlaub ist mindestens acht Wo­
chen vorher schriftlich über den Ein­
heitsführer bei der zuständigen Diöze­
sangeschäftssteIle einzureichen und zu 
begründen . Die Entscheidung über den 

Ein .. Verletzt.r" wird 
anlißIlc:h einer Obung 
versorgt. 

Antrag erfolgt schriftlich nach Genehmi­
gung durch den zuständigen HVB. 

8.8 Aus wichtigen Gründen kann die 
Genehmigung für die Beurlaubung vom 
HVB widerrufen werden . 

8.9 Die Überschreitung der Urlaubszeit 
ohne triftigen Grund ist ein Pflichtver­
stoß im Sinne des Punktes 7 dieser 
Richt linien . 
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Ein umf.ngrelcher 
F.hrzeugpilrk Iteht 
dem MHO tOr den er­
weiterten K.tastro­
phen.chutz zur Verfü­
gung. (Foto: SchIebei) 

9. Wohnsitzverlegung 

9.1 Verlegt ein Helfer seinen Haupt­
wohnSItz In eine andere kreisfreie Stadt 
oder einen anderen Landkreis, Wirkt er 
grundsätzlich dort in einer Einheit des 
MHD mit. 

9.2 Ein Anspruch auf Mitwirkung be­
steht nur, wenn 

• am neuen Wohnort eine KatS-Einheit 
des MHD besteht und 

• in dieser Einheit eine Planstelle für 
den Helfer bereitsteht. 

9.3 Besteht für den Helfer am neuen 
Wohnort keine Mitwirkungsmöglichkeit In 
einer Einheit des MHD, ist es ihm ge­
stattet, die Organisation zu wechseln, 

9.4 Voraussetzung für einen Organisa­
tionswechsel sind: 

• eine Mitteilung des MHD-Generalse­
kretariats an die aufnehmende Organisa­
tion, daß die Voraussetzungen für einen 
Organisationswechsel vorl iegen, 

• die Aufnahmebereitschaft der anderen 
Organisation, die nur vorl iegen kann, 
wenn in der aufnahmebereiten Einheit 
eine Planstelle fre i ist und die allgemei­
nen Aufnahmebedingungen erfüll t sind, 

• die Entpflichtung des Helfers von sei­
ner Mitwirkung im MHD und die erneute 
Verpflichtung gegenÜber der aufneh­
menden Organisation. 

In diesem Fall kann die bereits gelei­
stete Dienstzeit auf die erneute Ver­
pflichtung angerechnet werden. 

9.5 Kann der Helfer nicht in eine andere 

Organisation übernommen werden, so 
entfallen die Voraussetzungen für die 
Freisetzung vom Wehrdienst. 

10. Beendigung der 
Mitwirkung 

10.1 Die Mitwirkung eines Helfers ,m 
Katastrophenschutz endet grundsätzlich 
durch Widerruf der Verpfl ichtung durch 
den Helfer, im Fall der Verpfl ichtung 
nach § 8 Abs. 2 KatSG frühestens nach 
Ablauf der Mindestverpflichtungszeit. 

10.2 Ein vorz8lliger Widerruf der Ver­
pflichtung auf bestimmte Zelt mit Wir­
kung der Freistellung vom Wehrdienst 
kann nur aus wichtigem Grund erfolgen. 

10.3 Aus wlchligem Grund kann der 
MHD den Wegfall der Voraussetzungen 
für die Annahme der Verpfl ichtung erklä­
ren . Wichtige Gründe sind z, B.: 

• fehlende tatsächliche Mitwirkung , 

• fehlende Mitgliedschaft im MHD (z. B. 
wegen Austritts oder satzungsgemäßem 
Ausschluß), 

• Fehlen anderer wichtiger Vorausset­
zungen (z. B. Wegfall der körperlichen 
Eignung infolge auftretender Dauerschä­
den), 

• Wegfall der Verfügbarkeit (z. B. wegen 
Umzugs ohne Übernahme in eine an­
dere Einheit oder Organisation). 

10.4 Den Wegfall der Voraussetzungen 
für die Freistellung vom Wehrdienst 
zeigt die Diözesangeschäftsstelle dem 
zuständigen HVB an. Der HVB widerruft 
seine Zustimmung zur Freistellung vom 
Wehrdienst. Der Helfer unterliegt damit 
der Wehrpflicht. 

Bel ,..lIltischen Obunnan zelnan dl. MHD-HeH.r Ihr K6nn-. (Foto· v Rlchthofon) =======.-~:::!.=- :::.::::..::::::=:.:::::....:::=::-:::..... ____ --...!~~.~. ~~= Stand: 1/ 1985 
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Deutscher Feuerwehrverband ~I 

Deutsche Jugendfeuerwehr stellt sich vor 

liiiiiri7"==r-:;::~ __ =u _ __ iiiiiii MHainer Vielzahl von 
mehrfarbigen Fotos 
bietet der neue Werbe­
prospekt der OJF eine 

Für jeden etwas 

IJ~ mlY~~ 

DEUTSCHE 
JUGENDFEUERWEHR 

• JUGENDARBEIT 

um1assende Informa-
t ion über die Arbett 
der Jugendfeuerwehr . 
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Anläßlich des 11. Deutschen Jugend­
feuerwehrtages in Berlin wurde den Mit­
gliedern der Deutschen Jugendfeuer­
wehr ein neuer Werbeprospekt der DJF 
vorgestellt. In einer gelungenen Aufma­
chung, DIN A4, dreifach gefaltet, Farb­
druck, stellt sich die Deutsche Jugend­
feuerwehr in den beiden Bereichen 
Feuerwehrtechnik und Jugendarbeit dar. 
Dieser überwiegend mit Bildern aufge-

Der neu. Prospekt 
läßt sich sowohl als 
Fettblatt al. auch al. 
groBlormaUgel Wer­
beplakat einsetzen. 

machte Werbeprospekt dient dazu, der 
Öffentlichkeit unter den Schlag worten 
sinnvoll und aktuell schnell klarzuma­
chen, welche Inhalte es bei der Jugend­
feuerwehrarbeit gibt. Auch die Aufforde­
rung an Jugendliche "Komm mach mit, 
Helfen macht Laune" soll dazu beitra­
gen, Mitgliederwerbung zu betreiben. 
Darüber hinaus ist der Werbeprospekt 
auch in auseinandergefalteter Form vor-

der- und rückseitig als Werbeplakat für 
Ausstellungen und Schaukästen zu ver­
wenden. 
Zu beziehen ist der Prospekt von örtli­
chen Jugendfeuerwehrgruppen vorerst 
kostenlos (solange Vorrat reicht) gegen 
Einsendung von 3,- DM in Briefmarken 
bei dem Sekretariat der Deutschen Ju­
gendfeuerwehr, Postfach 200269, 
5300 Bonn 2. 

DEUTSCHE 
JUGENDFEUERWEHR 

. .. 
,~ l j' ~ 

. .-~ . .. 
, 

• FEUERWEHRTECHNIK 
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Wettkämpfe und Tagungen in Vöcklabruck 

Eine schwungvolle 
grafische Darstel· 
lung wirbt für die 
V.ran. taltungen In 
Oberö.terrelch . 

Programm-Auszug 

Montag, den 15. 7. 1985 
• Anreise der Teilnehmer für Wett­
kämpfe und CTIF-Tagungen 

Dienstag, den 16. 7. 1985 
. 13 Uhr Beginn Wettkampf training 
. 14 Uhr Eröffnungsfeier des Sympo­
siums "Brandschutz " 

Mittwoch, den 17. 7. 1985 
• Fortsetzung Wettkamp~raining 
• Fortsetzung Symposium 

Donnerstag, den 18. 7. 1985 
• Fortsetzung Wettkamp~raining 
• Fortsetzung Symposium 
. 14 Uhr Eröffnungsfeier der Wett­
kämpfe - anschI. Beginn der Wett­
kämpfe 

Freitag, den 19. 7. 1985 
• Fortsetzung der Wettkämpfe 
. 9 Uhr Jugendforum des CTiF 

Samstag, den 20. 7. 1985 
• Tag der Besichtigungen 

Sonntag, den 21. 7. 1985 
. 10 Uhr Siegerehrung und Abschluß­
feier 

Hinweise: 

1. Den Teilnehmern am CTIF-Sympo­
sium wird empfohlen , sich schon in 
Kürze beim Organisations büro anzumel­
den und auch die Quartierbestellung ab­
zugeben. 

Der Tagungsbeitrag für das kpl. Sympo­
sium einschI. der mehrsprachig ge­
druckten Referate beträgt 1000,­
ÖSchilling (ca. DM 143,-). Weitere Aus­
künfte erteilt das Organisallonsbüro. 

2. Den Besuchern der Wettkämpfe wird 
eine rechtzeitige Quartierbestellung • 
empfohlen . 

Für Anmeldungen und Auskünfte Ist 
zuständig: 

Landesfeuerwehrverband Oberösterreich 
- Organisationsbüro CTIF -
Petzoldstraße 43 
A-4020 Linz 
Tel. (aus der BRD) 0043-732-2701220 

Der Deutsche Feuerwehrverband hofff 
auf eine zahlenmäßig große Beteiligung 
aus der Bundesrepublik am Symposium 
und an Besuchern bel den Wettkämpfen 
der Feuerwehren; im Sinne des Aufru­
fes der österreichischen Organisatoren, 
der da u. a. lautet: 

"Wir würden uns freuen, Sie in Vöckla­
bruck begrüßen zu können, damit Sie 
sich ein Bild von unserem Feuerwehr­
wesen, der bei uns gepllegten Feuer­
wehr-Kameradschaft und von Österreich 
im allgemeinen und Oberösterreich im 
besonderen machen können. 

Glück auf und auf Wiedersehen in Vöck­
labruck! " VoBmeier 
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DFV jetzt Mitglied in der 
BUl1desvereinigung 
Deutscher Blas- und 
Volksmusikverbände 

Dem Antrag des Deutschen Feuerwehr­
verbandes auf die Mitgliedschaft In der 
.Bundesverelnigung Deutscher Blas­
und Volksmusikverbande" wurde durch 
den zuständigen Hauptausschuß am 
14. November 1984 mit Wirkung ab 
1. Januar 1985 einstimmig entsprochen. 

Diese MItgliedsaufnahme ist zu einem 
Zeitpunkt erfolgt, an dem die Bundes­
vereinIgung ein durch viele Kommis-

sionssitzungen erstelltes Ordnungswerk 
über den gesamten organisatorischen 
und fachlichen Aufgabenbereich erstellt 
hat. Dazu gehören 

- die Struktur der Aus- und Fortbildung 
in der BundesvereInIgung 

- Stoffpläne und Prüfungsanforderun­
gen Dl, D2, D3 in der Blasmusik 

- Lehrgangsordnung Cl 

- Lehrgangs- und Prufungsordnung C2 

- Lehrgangs- und Prüfungsordnung C3 

- Stoffpläne und Prüfungen im SpIel-
mannswesen Dl, D2, D3; Cl, C2, C3 

- Leistungsausweis über abgelegte Prü­
fungen 

- Rahmenordnung fur Wertungs- und 
KritikspIele 

- Rahmenordnung für Jugendkritik­
spiele 

- Unfall- und Haftpflichtversicherung 
der Zentraleuropäischen Versicherung 
für Vereine der Bundesvereinigung. 

Dieses Ordnungswerk mil 120 Selten In 
Form eines RIngordners und als Lose­
Blatt-Sammlung wird allen Feuerwehr­
Musikzügen zu einem sehr niedrig kal­
kulierten Preis angeboten. Die Bundes­
vereinigung legt eine Besteller-Kartei an, 
damit später notwendige Erganzungslle­
ferungen vorgenommen werden können. 

Die Stabführer der Feuerwehr-Musik­
züge werden gebeten, Ihre Bestellungen 
bis 15. Mai 1985 an die Bundesakade­
mie, Postfach 110, 7218 Trosslngen 
zu senden. 

26. DEUTSCHER FEUERWEHRTAG 
- vom 11. Juni bis 17. Juni 1990-
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DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETTUNGS-GESELLSCHAFT 

Rettung aus den1 Eis 
Nicht selten war 
Leichtsinn die Ursache 
Von Dieter Schulze, DLRG-Landesverband Berlin 

Für die ersten beiden Unterrichtsstun­
den blieben wir uns selbst überlassen, 
wir damals Sechs- bis Siebenjährigen. 
Irgendein Lehrer fehlte oder unser Klas­
senlehrer mußte einen anderen vertre­
ten, der fehlte. Sicher interessierte uns 
das damals auch nicht so sehr, damals 
im Winter 1948, von dem wir noch nicht 
wußten, daß es ein strenger Winter wer­
den würde. 

Uns konnte diese unverhoffte Freizeit 
nur willkommen sein. Gab sie uns doch 
Gelegenheit, das Eis auf dem Charlot­
tenburger Lietzensee, an den fast unmit­
telbar unsere Grundschule grenzte, zu 
begutachten - verbotenerweise natür­
lich -, nur mal so gucken - natür-
lich. 

Und so standen wir am Ufer, ungefähr 
zwanzig Jungen im besten Alter. Die 
"Flaschen " hatten sich schon zurückge­
zogen oder waren überhaupt nicht mit­
gekommen. Einige probierten - zaghaft 
natürlich - , ob das Eis den einen oder 
anderen Fuß - ganz vorssicht ig natür­
lich - schon tragen würde. 

"Der Stoß in den Rücken kam 
brutal und plötzlich" 

Der Stoß in den Rücken kam brutal und 
plötzlich, von hinten und schnell. Ich 

stürzte nach vorn auf die Eisf läche, von 
der bisher niemand gewußt hatte, ob sie 
schon tragen würde. Jetzt wußte ich es! 
Sie trug noch nicht, jedenfalls mich 
nicht. 

Schon seit vielen Jahren kann ich mich 
nicht mehr deutl ich an meine damaligen 
Empfindungen erinnern . Ich bring nicht 
mehr die fotografische Reihenfolge zu­
sammen, nur den Ablauf, wie meine 
Arme um mich herumschlugen, das 
dünne Eis neben mir und vor mir immer 
wieder zerbrach , meine Hände ins Leere 
griffen und mich niemand davor be­
wahrte, eiskaltes Wasser zu schlucken, 
immer und immer wieder. Da war die 
Kälte um mich herum und die fürchterli­
che Angst, daß mit mir etwas Schlim­
mes passierte oder noch Schlimmeres 
passieren würde. Ich habe mit den Jah­
ren natürlich gelernt, mit meinen Äng­
sten umzugehen, aber nie habe ich 
völlig vergessen, daß da einmal eine 
schreckliche Furcht und eine entsetzli­
che Panik im gefrorenen Wasser des 
Lietzensees in Berlin-Charlottenburg 
waren. 

Der Rest ist kurz erzählt. Ich fand mich 
kurz nach dem Stoß ungefähr fünf Meter 
vom Ufer entfernt auf festerem Eis lie­
gend, das seinerzeit so wichtige Es­
sensgeschirr mit einer Hand fest um­
klammernd. Jemand hatte die Feuer­
wehr alarmiert und offensichtl ich al le 

meine " Schulkameraden " weggeschickt. 
Jedenfalls war von denen niemand mehr 
zu sehen. Die Feuerwache in der Sua­
rezstraße liegt auch heute noch in un­
mittelbarer Nähe des Lietzensees. Si­
cher war das mein Glück, denn die er­
sten Feuerwehrmänner kamen zu Fuß 
angerannt, der Wagen erst einige Zeit 
später. 

Das andere ist eigentl ich nicht so wich­
tig, der Balanceakt über die Steckleiter, 
das urplötzl iche Wegrennen von den 
völl ig verdutzten Feuerwehrleuten, die 
bis heute nicht wissen, daß der damals 
siebenjährige Dieter Schulze damit auch 
dem väterlichen Zorn zu entwischen 
hoffte, der Dauerlauf in nasser Kle idung 
bei starkem Frost, die lächerliche Not­
lüge zu Hause, die kreislaufanregende 
Tracht Prügel und endlich die heiße 
Wärmflasche und ein warmes Bett für 
die nächsten sieben Tage . Trotz meiner 
langen Tätigkeit in der DLRG denke ich 
an diese, meine Geschichte nur alle 
paar Jahre. Ich meine, sie ist aber le­
bendig und zeitlos. 

Die Kinder verhalten sich heute nicht 
anders als damals. Das Erlebnis wird für. 
den, " den es erwischt hat" und der 
überlebt, nicht viel anders sein. Ohne 
Glück und besondere Umstände wird 
die Feuerwehr in den seltensten Fällen 
so schnell zur Stelle sein, daß dem Hilf­
losen tatsächlich geholfen werden kann . 

"Was tatsächlich bleibt, ist 
die vorbeugende Arbeit" 

Was tatsächlich bleibt, ist - wie wir al le 
wissen - die vorbeugende Arbeit. Die 
Aufklärung der breiten Bevölkerung in 
allen Altersgruppen, sich selbst nicht in 
Gefahr zu bringen , im Gefahrenfall sich 
selbst besonnen zu verhalten und sich 
selbst aus der dringendsten Not zu hel­
fen, sich als Helfer für andere in Eisnot 
umsichtig und mutig einzusetzen. 

Drei Rettungsschwimmer führen vor, wie man sich einem Eingebrochenen nähert ... und ihn langsam, ... aber sicher aus dem Wasser befreit. 
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Ein DLRG-Rettungsschwlmmer aUI Ber!!n 
aprlngt . .. 

Nun robbt er wefter In Richtung Ufer. 
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Aus der Praxis ist festzustellen, daß -
wie auch sonst im allgemeinen Wasser­
rettungsdienst - Eisunfälle durch 
Leichtsinn und Unkenntnis der Betroffe­
nen verursacht werden. Sie geschehen 
eben nicht, sie werden verursacht, in­
dem Warnungen und sogar Verbote in 
den Wind geschlagen werden. 

Hier wird auch ein besonderes Problem 
der DLRG zu finden sein, sofern man 
danach suchen möchte. Unsere Wasser­
rettungsstationen sind in den seltensten 
Fällen auf eine regelmäßige Dienstaus­
übung bei Eisgefahr eingerichtet und da­
für ausgerüstet. 

Wann besteht eigentlich Eisgefahr? 
Beim Zufrieren der Bäche, Flüsse und 
Seen, beim Tauwetter oder wenn in 
Freizeitgebieten, aber auch auf dem 
Dorfweiher, viele Menschen Schlittschuh 
laufen, Eishockey spielen, schlittern, 
Eisangeln oder nur spazierengehen? 
Wann soll die viel ge plag te DLRG zur 
Stelle sein? 

Und daß die fast völlig zugefrorene Ber­
liner Havel nicht vor Torheit schützt, be­
wiesen am t 3. Januar 1985 kurz nach 
12.00 Uhr mittags zwei betagte alte Da­
men, denen die kilometerlange dicke 
Eisfläche nicht genügte und die sich 
deshalb mit ihren 76 Jahren bis dicht an 
die - nicht ganz zugefrorene -
schmale Fahrrinne der an dieser Stelle 
ungefähr 250 Meter breiten Havel wag­
ten. Sie brachen natürlich prompt ein 
und wurden vor dem sicheren Tod des 
Ertrinkens nur dadurch gerettet, daß auf­
merksame und besonnene Berliner, die 
eigentlich nur spazierengehen wol lten, 
sofort die Feuerwehr - und diese so­
gleich die einsatzbereite ZentralstalIon 
des DLRG-LV Berlin - alarmierten und 
die beiden bis dahin rüstigen Alten bis 
zum Eintreffen der Rettungsmannschaf­
ten bei guter Laune hielten. 

Spaß beiseite, wenn man hier überhaupt 
noch spaßen kann, die beiden verdan­
ken ihr Leben mehreren glücklichen 
Umständen. Wo und wann sollen ge­
schulte Retter denn im Winter unter un­
gleich ungünstigeren Umstanden als im 
Sommer mit Aussicht auf Erfolg bereit­
stehen? 

Die ersten beiden Einsatzberichte im LV 
Berlin unter den Nr. 001 /85 und 002/85 
zeigen diese Situation des winterlichen 
Einsatzes auf und im Eis noch deutli­
cher. Beide Einsätze wurden am 5. Ja­
nuar 1985 von der Leitung der Berliner 
Feuerwehr der einsatzbereiten Zentral­
station des LV Berlin an der Scharfen 
Lanke angetragen. Das Wetter war son­
nig, Lufttemperatur minus 6° C, kein 
Wind, gefrierende Eisflächen. Wasser­
temperatur plus 4° C. Ein schöner Tag 
also, im Rundfunk Warnungen vor dem 
Betreten von Elsflächen. 

Der erste Einsatz wurde mit Pkw, vier 
DLRG-Männern und entsprechender 
(Eis-)Ausrüstung um 12.00 Uhr mittags 
- wieder mittags - Richtung Norden 
zur Sand hauser Straße in Berlin-Heili­
gensee gefahren: "Person im Wasser 
durch Eiseinbruch " . 

Vor dem Eintreffen der Feuerwehr und 
der DLRG-Mannschaft konnten private 
Helfer die verunglückte Person bergen 
und abtransportieren. Anfahrtstrecke von 
der Unterkunft bis zum Unfallort unge­
fähr 18 km. 

Der zweite Alarm kam um 14.00 Uhr, 
zwei Stunden später, zum Glienicker 
See, der wiederum im südwestlichen 
Bereich Berlins liegt, Anfahrtstrecke ca 
15 km. 

Dieselbe Mannschaft fuhr mit Einsatz­
Kfz in die andere Richtung, traf unter­
wegs die Feuerwehrfahrzeuge, NAWI 
GWW/zwei LF/RTW und was da sonst 
noch vorsorgl ich mit zum Einsatz ge­
schickt werden muß. Am Unfallort muß­
ten dann die Rettungsmannschaften er­
fahren, daß ein - sonst möglicherweise 
völlig unauffälliger und normaler - Mit­
bürger nicht abwarten konnte, sernen 
Eissegler auszuprobieren, ins Eis ein­
brach, von Anwohnern und SpaZiergan­
gern geborgen und abtransportiert wer­
den konnte . "Person im Wasser durch 
Eiseinbruch. " 

Diese wenigen, aber aktuellen Einsatz­
berichte in Kurzform aus diesem Winter 
1985 zeigen ein großes Problem, dem 
wir in unserer Rettungsarbeit immer wie­
der begegnen. Wir können noch so Viel 
" Spezialisten " für alle nur denkbaren 
Einsatzformen ausbilden, wenn wir sie 
nicht zur richt igen Zeit und an der richti­
gen UnfallsteIle effektiv einsetzen kön­
nen. Und das dürfte besonders Im Win­
ter für die Gefahren des Winters zutref­
fen. 

Seit langer Zelt wird daher im LV Ber­
lin - und wir wissen, auch in anderen 
Landesverbänden - die breite Öffent­
lichkeit angesprochen und auf die Ge­
fahren der Elsflächen hingeWiesen. Si­
cher ist Im Bereich der gesamten "EIS­
rettung für ledermann " ein großer Nach­
te il darin zu sehen, daß die DLRG nur 
theorellsch schulen kann, Faltblätter ver­
teilt und dann, wenn tatsächlich das 
"dicke Eis" da ist, das alles einmal vor­
führt . 

Das Sieht to ll aus, so mit "Gansehautef­
fekt unter dem Pelzmantel" , aber nie­
mand außer unseren "SpeZialisten" 
kann das Einbrechen im Eis und das 
Verhalten danach wirklich üben. 

Deshalb bleibt letztlich nur die jährliche 
Wiederholung des ernsten Vorhalts: 
"Bleib weg vom Eis, solange es nicht 
zum Betreten zweifelsfrei freigegeben 
ist!" 



LV Bayern in Seeham bei Salzburg zu Gast 

Gedankenaustausch und Besuche 
imer die Grenzen hinweg fortsetzen 
Probleme und Arbeit von DLRG und ÖWR aufgezeigt 

Zu einer ersten Zusammenkunff, die auf 
eine Intensivierung des Kontaktes hof-. 
fen läßt, kam es zwischen dem DLRG­
Landesverband Bayern und der Öster­
reichischen Wasserrettung, Landesver­
band Salzburg, anläßlich der im Herbst 
letzten Jahres stattgefundenen Tagung 
des Landesrates in See harn bei Salz­
burg. Da diese Kontaktaufnahme rich­
tungweisend für die Zukunff der beiden 
benachbarten Landesverbände sein 
kann, ist es wert, rückblickend auf diese 
Tagung über die von ÖWR-Landespräsi­
dent Herbert Trattnig gegebene Vorstel­
lung seines Landesverbandes und der 
Probleme der Österreichischen Wasser­
rettung noch kurz zu berichten. 

Die Tagung des Landesverbandsrates 
Bayern war von den österreichischen 
Kameraden gut vorbereitet worden und 
fand im Haus der Haupteinsatzleitung 
See harn statt, die auch Bundeslehrstätte 
ist. Vor der Erörterung der verbandsin­
ternen Angelegenheiten des LV Bayern 
kam es zu einem regen Informations­
austausch, in dem Vizepräsident Richard 
Rosipal für den LV Bayern der DLRG 
und Herbert Trattnig für den Landesver­
band Salzburg der ÖWR über die Arbeit 
der beiden Verbände berichteten. 

In seinem Überblick über die Aufgaben 
und Tätigkeitsbereiche der DLRG in 
Bayern verwies Richard Rosipal darauf, 
daß die Wasserwacht aufgrund ihrer Zu­
gehörigkeit zum Bayerischen Roten 
Kreuz als einer Körperschaff des öffent­
lichen Rechts gegenüber den anderen 
Hilfsorganisationen bedeutend stärker in 
Erscheinung trete. Die DLRG in Bayern 
verfüge derzeit über rund 22000 Mitglie­
der in 110 Ortsverbänden und acht Be­
zirken. In das 1974 geschaffene Ret­
tungsdienstgesetz sei die DLRG gleich­
wertig mit den anderen Hilfsorganisatio­
nen eingebunden. Dieses Rettungs­
dienstgesetz sei aber nur auf etwa 30 

Zu einem I"forma­
tlonsaustauach trafen 
sich die landesver­
binde Salzburg der 
Ö.terrelchllehen Was­
serrettung und Bayern 
der DlRG. 

Prozent anwendbar. Sie erhielten zwar 
eine Investitionshilfe, aber keine Be­
triebskostenzuschüsse. 

Der Präsident des Landesverbandes 
Salzburg der ÖWR, Herbert Trattnig, 
stellte seinerseits fest, daß die Probleme 
bei der Österreichischen Wasserrettung 
ähnlich gelagert seien wie bei der 
DLRG. Ein Unterschied sei aber bei den 
Mitgliederzahlen zu sehen: Der ÖWR-LV 
Salzburg verfüge über 2000 Mitglieder 
in 32 Einsatzleitungen. Die Gesamtzahl 
der Mitglieder der Österreichischen 
Wasserrettung betrage zwischen 15000 
und 16000. 

Die Grundausbildung in der Schwimm­
ausbildung sei im Jahr 1945 von der 
DLRG übernommen worden, erst in den 
Jahren 1957/58 sei es zu ersten Ansät­
zen einer Vereinsgründung gekommen. 
Die ÖWR gehöre seit 18 Jahren als au­
ßerordentliches Mitglied der Österreichi­
schen Bundessportorganisation an. Seit 
kurzer Zeit werde der Lehrscheininhaber 
als" Lehrwart" öffentlich anerkannt, was 
der ÖWR zusätzliche Einnahmen bringe. 
Dieser Lehrwart entspreche dem 
"DLRG-Fachübungsleiter" . 

Nach der gemeinsamen Vorstellung er­
gab sich eine lebhafte Diskussion, wobei 
festgestellt wurde, daß die Schwimm­
ausbildung in Österreich sowohl durch 
die ÖWR als auch durch das Jugendrot­
kreuz, den Arbeiter-Samariter-Bund und 
die Sportlehrer an den Schulen betrie­
ben werde. Alle würden die Schwimm­
wie auch die Rettungsschwimmscheine 
abnehmen. 

Beide Landesverbände vereinbarten für 
die Zukunft einen regen Gedankenaus­
tausch, gegenseitige Besuche von Fach­
tagungen und Veranstaltungen. Auch die 
DLRG-Jugend wurde eingeladen, an 
österreich ischen Jugendlagern der ÖWR 
teilzunehmen. 

20. DLRG­
Silvester­
schwimn1en 
in Schwerte 

Das traditionelle Jahresabschlußschwi{l1-
men in der Ruhr zwischen Schwerte 
und Dortmund jährte sich jetzt zum 
20. Male. Ausrichter sind stets die Ret­
tungstaucher der DLRG Schwerte und 
Dortmund. Zum Jubiläum kamen dies­
mal 43 Teilnehmer aus benachbarten 
Bezirken und Ortsgruppen. 

Bei Außentemperaturen um 0" C und 
einer Wassertemperatur von + 2" C 
begnügte man sich mit einer Strecke 
von 5 km. Der Start war an der Ret­
tungsstation in Schwerte. Ziel war das 
Wehr in Westhofen. Prominentester 
Starter und wen wundert es, erster nach 
einer guten halben Stunde, war Gerd 
Konzack aus dem Bezirk Dortmund, sei­
nes Zeichens deutscher und Europamei­
ster im Flossenschwimmen 1984. 

"Mitmachen kann hier eigentlich jeder" , 
hört man einen offiziellen Kommentar. 
"Eine Ausrüstung, Anzug, Flossen und 
Brille usw., sind mitzubringen, und na­
türlich eine Portion Mut und Ehrgeiz, um 
bei diesen Temperaturen durchzuhal­
ten." Neun weibliche Teilnehmer bewie­
sen, daß das Freiwasserschwimmen im 
Winter schon lange keine Domäne der 
Männer allein ist. Sie standen ihren 
männlichen Kameraden in nichts nach. 
Die Anwesenheit von vier Reportern der 
ansässigen Zeitungen und ein Fernseh­
team des WDR zeugte von dem öffentli­
chen Interesse, das DLRG-Veranstaltun­
gen im heimischen Raum hervorrufen. 
"Echo West" berichtete am Silvester­
morgen um 11.30 Uhr über das Ereig­
nis. 

Für die Sicherheit und das Wohlergehen 
der Schwimmer war natürlich auch ge­
sorgt. Das Rettungsboot "Ernst Schü­
ler" der DLRG Schwerte begleitete die 
"Froschmänner" bis ins Ziel, nahm vor­
zeitig ausscheidende Schwimmer auf, 
brachte sie an Land, wo sie von einem 
der vier zur Verfügung stehenden Ein­
satzfahrzeuge aufgenommen wurden. 
Ständige Funkverbindung untereinander 
stellte für den Notfall einen reibungslo­
sen Hilfseinsatz sicher. Für das leibliche 
Wohl standen Erbsensuppe und heißer 
Tee zur Verfügung. 
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Die Teilnehmer des 20. SIlvesterschwimmens 
der OLRG Schwerte beim Start. 

(Foto: Schakanowski) 

Von Jahr zu Jahr stellte man hier einen 
Zuwachs der Teilnehmerzahl fest. Eine 
erfreuliche Tatsache auch in bezug auf 
die DLRG-Arbeit. 

Übrigens, der "älteste" Flossenschwim­
mer, der das Ziel erreichte, war Wolf­
gang Müller aus Schwerte, ein Groß­
vater mit 49 Jahren - na immerhin! 

Armin Schakanowski 

Ständige 
Ausstellung 
der DLRG 
Gelsen­
kirchen 
findet 
großen 
Anklang 

LV Bayern - Bürgermeister Helmut Bartei!: 

Die DLRG - fester Bestaw:lteil 
in der Stadt Alnbel 9 
Feier zum 25jährigen Bestehen des Ortsverbandes 

"Die Wiederbelebung des Amberger 
Ortsverbandes der DLRG nach dem 
Krieg hatte Erfolg und die Organisation 
hat sich mit einem stetigen Mitgliederzu­
wachs zu einem festen Bestandteil Im 
Leben unserer Stadt entwickelt!" So 
Bürgermeister Helmut Bartelt im Amber­
ger Rathaus an läßlich der Feierstunde 
zum 25. Jahrestag der Wiedergründung 
des Amberger DLRG-Ortsverbandes, in 
deren Rahmen die "Männer der ersten 
Stunde" geehrt wurden und die Beur­
kundung des Patenschaftsvertrages mit 
dem DLRG-OV Rötz erfolgte. 

Der Bürgermeister konnte im kiemen 
Rathaussaal all jene begrüßen, die sich 
um die DLRG verdient gemacht haben, 
darunter Gründungsmitglieder, aber 
auch auswärtige Gäste und den stellver­
tretenden Landrat Mosner. Zum Festakt 
spielte die Amberger StubenmusIk. 

Stellvertretender Landrat Mosner hob in 
seiner Laudatio hervor, daß es gerade 
heute beachtlich sei, wenn sich Men­
schen bereiterklären, sich in ihrer Frei­
zeit unentgeltlich für ihre Mitbürger ein­
zusetzen. OV-Vorsitzender Horst Kreuz 
erinnerte an die Gründung der DLRG im 
Jahr 1913 und zweiter Vorsitzender Her-
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mann Wedlich gab einen Überblick über 
die Geschichte des Amberger Ortsver­
bandes, der 1922 von 0110 Schleyer, 
dem bayerischen Pionier der Wasserret­
tung, gegründet worden war. 0110 
Schleyer, ebenfalls Gast dieser Feier­
stunde, konnte für seine damalige Initia­
tive Dank gesagt werden. 

Der DLRG-OV Amberg war im Jahr 
1959 unter Leitung des damaligen Be­
zirksvorsitzenden Oppel aus Regens­
burg und auf Anregung des sehr rühri­
gen Bademeisters Michael Vogl wieder­
gegründet worden. Bereits im Jahr dar­
auf erfolgte der erste Vorbereitungslehr­
gang für Grund- und Leistungsscheinan­
wärter. Und drei Jahre nach der Grün­
dung konnte der damalige Vorsitzende 
Georg Küspert, der die Ges~icke des 
Ortsverbandes über 21 Jahre lenkte, mit 
755 abgelegten Fahrten- und Frel­
schwimmerzeugnissen sowie 226 Ret­
tungsschwimmerabzeichen eine stolze 
Bilanz vorlegen. 

Der deutliche Mitgliederanstieg auf 
heute 280 stellte die gute Arbeit der bis­
herigen Vorsitzenden Küspert, Reindl 
und Kreuz und ihren ehrenamtlichen 
Mitarbeiter unter Beweis. 

Der DLRG-Bezirk Gelsenkirchen wirbt 
seit dem 24. November 1984 auf unge­
wöhnliche Weise für die ehrenamtliche 
Arbeit der DLRG. 

In der Fußgängerzone an der Bahnhof­
straße, gegenüber dem Bahnhofcenter, 
hat der DLRG-Bezirk von der Stadt Gel­
senkirchen ein 250 m2 großes Ladenlo­
kal für Ausstellungszecke zur Verfügung 
gestellt bekommen. 

In zwei großen Schaufenstern sind dort 
neben den beiden Gelsenkirchener Ret­
tungsmotorbooten verschiedene Wieder­
belebungsgeräte ausgestellt. Eine 
Schaufensterpuppenfamilie wirbt dort 
freundlich für DLRG-Mitglieder. 

Die Schaufenster wurden einfallsreich 
dekoriert. 

Bürgermeister Arthur König, der bei der 
Eröffnungsveranstaltung die Wichtigkeit 
der "Einrichtung DLRG" hervorhob, er­
klärte sich auch spontan dazu bereit, 
passives Mitglied der DLRG zu werden. 

An den Informations-Samstagen war 
dann auch das Interesse der Gelsenkrr­
chener groß, Sich über die DLRG infor­
mieren zu lassen. Riesige Mengen von 
Informations material wurden verteilt, und 
die Kinder sorgten mit DLRG-Luftballons 
und -Fähnchen in der gesamten Fuß­
gängerzone für ein buntes DLRG-Bild. 

(D. Gi.) 



Presseschau 
des Inlands 

Etappe im "sehteichenden Übergang LOhnfortzahlung 
von der Nachkriegs- zur Vorkriegszeit " . nach Dienstunfall 
Kal isch meinte zu den Äußerungen Sau-
ermilchs, der Schutz der Zivilbevölke- Hat ein Freiwilliger Feuerwehrmann ei-

rung vor Katastrophen und kriegerischen nen Unfall im Rahmen seines Feuer-
Ereignissen sei vordring liche Aufgabe wehrdienstes erl itten, so erstattet die 
jeder Regierung. Die NATO-Strategie Krankenkasse seinem Arbeitsplatz nur 

Die Schweiz als Beispiel der Abschreckung, die Jahrzehnte hin- 80 Prozent der Kosten, falls der Betrieb 
durch den Frieden erhalten habe, sei weniger als 25 Beschäft igte hat. Es 

Es wäre absurd, der Bundesregierung nur glaubwürdig, wenn auch die Zivilbe- sollte also Ziel sein, daß die Gemeinde, 
zu unterstellen, sie solle mit dem völkerung ausreichend geSChützt sei. der die Freiwill ige Feuerwehr dient, die 
Schutzraumbau Kriegsvorbereitungen 

In den skandinavischen Ländern und in 
verbleibenden 20 Prozent der Lohnko-

treffen . Verfassung, Bundeswehr und 
der Schweiz, so Kaliseh, sei Zivilschutz 

sten dem Arbeitgeber des Feuerwehr-
Bündnis sind ausschl ießlich auf die Ab-

eine Selbstverständlichkeit, bis zu 
mannes erstattet. Dies betonten die 

wehr einer Aggression eingerichtet. 
85 Prozent der Bevölkerung seien mit 

Kreisbrandinspektoren des Landes Hes-
Maßnahmen zum Schutze der Bevölke- sen bei ihrer Herbsttagung in Kassel. In 
rung haben niemals in der Geschichte 

Schutz räumen versehen . Die Sowjet-
der Vergangenheit seien vermehrt Kla-

union habe den Zivilschutz durch um-
kriegerische Auseinandersetzungen aus-

fangreiche unterirdische Bauten vor 
gen der Arbeitgeber in dieser Sache 

gelöst. Umgekehrt hat die Unterlassung 
Moskau in hohem Maße aktiviert. Je Ru-

lautgeworden. Die Übernahme der Rest-
von Bevölkerungsschutz niemals einen 

bel für militärische Verteidigung werde 
kosten durch die Gemeinde müsse auch 

Angreifer von seinem Vorhaben abhalten zur Sicherung der Arbeitsplätze der 
können . Deshalb handelte die Bundes-

ein Rubel für zivile Verteidigung inve-
Feuerwehrangehörigen geregelt werden . 

regierung pflichtwidrig, wenn sie um ei-
stiert. In der Bundesrepublik dagegen 

Übrigens: Feuerwehrangehörige, die zur seien noch immer nur 3,6 Prozent der 
ner Illusion willen den Schutz der Bevöl-

Bevölkerung geSChützt. Es sei höchste Teilnahme an einem Lehrgang Urlaub 
kerung vernachlässigte. Bleibt die Frage 

Zeit, den Schutzraumbau für jeden Neu- nehmen müssen, können ebenfalls nur 
nach dem Verhältnis von Kosten und 

bau vorzusehen. das übliche Tagegeld beanspruchen und 
Nutzen. Wer nach einem handfesten die Fahrtkosten erstattet bekommen. 
Anhaltspunkt sucht, mag über die In den Argumenten der Grünen, Zivil-
Grenze schauen: Für die als sparsam schutz sei Beginn der Vorkriegszeit, (Aus: Florian Hessen) 
berühmten Schweizer Nachbarn st Schutzraumbaupflicht verstoße gegen 
längst selbstverständlich , was der Ge- die Grundrechte, und Schutzräume wür-
setzgeber jetzt den Bundesbürgern auf- den nur fü r Privilegierte gebaut, spiegele 
erlegen will. sich Unkenntnis und mangelnde Verant- Angst vor dem Krieg 

(Aus: Münchner Merkur) 
wortung für die Bevölkerung der Bun- nimmt ab 
des republik. 

Sauermilch hatte dagegen die Auffas-
Die Angst vor einem neuen Weltkrieg ist 
in den zehn EG-Ländern seit 1980 deut-

sung vertreten, der Zwang zum Schutz- lieh gesunken. Nur noch 13 Prozent der 
raumbau schränke die Grundrechte ein. Bürger halten einen neuen Weltkrieg in 
Zur Argumentation des Bundesinnenmi- den nächsten zehn Jahren für wahr-

Streit um Zivilschutzgesetz 
nisteriums, die Bundesregierung gehe scheinlieh . Im April 1980 waren es noch 
davon aus, daß ein Krieg in Mitteleuropa 34 Prozent. Dies geht aus einer Um-

Über das geplante neue Zivi lschutzge-
mit konventionellen Waffen geführt frage der EG-Kommission im Oktober 

setz, das bei neuen Wohnungen den 
werde, wobei jedoch eine Eskalation mit 1984 hervor. 
chemischen Waffen nicht ausgeschlos-

Einbau von Atomschutzräumen verlangt, 
sen werden könne, sagte Sauermilch, Die Kriegsangst war nur im Juli 1984 mit 

ist es während der Weihnachtsfeiertage 
auch die Annahme eines begrenzten zwölf Prozent noch niedriger als im Ok-

zum Streit zwischen den Unionsparteien 
Einsatzes atomarer oder chemischer tober 1984. 

und den Grünen gekommen. 
Waffen sei eine lebensbedrohende Ver- In der Bundesrepublik sank die Kriegs-

Der Sprecher für Zivilschutz in der harmlosung . Der Schritt zum Bunker- angst auf 14 Prozent. Sie hatte auf dem 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, der Ber- bau zwang könne deshalb als die Bereit- Höhepunkt der Nachrüstungsdebatte im 
liner Bundestagsabgeordnete Joachim schaft interpretiert werden, das Risiko Herbst 1981 mit 32 Prozent ihren 
Kahsch, kritisierte die ablehnende Hal- von Kriegen eingehen zu können. Au- Höchststand gehabt. Nur in den Nieder-
tung der Grünen. Der Abgeordnete der ßerdem stelle sich die Frage, wer zu landen stieg die Sorge vor einem Krieg 
Grünen, Sauermilch, hatte am Monlag in den Privilegierten gehören werde, die in von 13 Prozent 1983 auf 21 Prozent im 
Bonn erklärt, der Plan des Referenten- den Bunkern überleben sollten. letzten Herbst. 
entwurfs, den Einbau von Atomschutz-
räumen vorzuschreiben, sei eine weitere (Aus : Reichenhaller Tageblatt) (Aus: Kölnische Rundschau) 
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nen (Verteidigungsministerium, Innen mi- der Leitung der UL Warnlng and Monlto-
nisterium, Meteorologisches Institut, ring Organization, die (anders als in 
Seismologisches Institut, Inslltut für Frankreich) voll in das Frühwarnnetz der 
Strahlenschutz) . Dabei spielt im Bereich NATO integriert ist Dabei wird sie vom 
des öffentlichen AlarmdispOSItivs die fin- RoyalObserver Corps unterstützt. Die 

Presseschau 
nische Rundfunkgesel lschah neben dem Warnung der Bevölkerung vor Luftangrlf-
Sirenenwarnsystem eine große Rolle. In fen geschieht durch den leitenden 
den 83 wichtigsten ZS-Zielbereichen Alarmoffizier des regionalen Luftopera-

des Auslands bestehen Evakuationspläne für über tionszentrums (AOC), während eine 
50 % der Bevölkerung, wobei die Eva- spezielle elektronische Einrichtung (AW-
kuationspolitik derzeit, wahrscheinlich DREY = Atomlc Weapon Detection, Re-
unter dem Einfluß der gegenläufigen cognltion, and Estimatlon of Yield) fede 
Doktrin verschiedener anderer Länder, atomare Explosion sofort registriert. Die 
neu überprüft wird, entsprechende Information wird an BBC 

Oberblick über die (Aus: AEG'IS international, Zürich) 
und an über 250 KontrollsteIlen sowie 

Zivilschutzvorkehrungen an alle größeren Polizeistationen des 

in Finnland Landes und an die Regierung und die 
militärischen Kommandosteilen weiter-

Der finnische ZS zählt zu den besten in geleitet. Was den Schutzraumbau be-
Westeuropa und ist einer der wenigen Nobelpreisträger halten trifh, so hat die Regierung lakOnisch 
mit praktischer Kriegserfahrung. Als Atomkrieg für unvermeidlich festgestellt, daß die Kosten für den 
neutraler Staat Sieht sich Finnland nicht 

Ein irischer und zwei britische Nobel-
Schutz von 10 Millionen Wohneinheiten 

in der Rolle eines nuklearen Angrlffs- (60-80 Mlo. Pfund Sterling) bereits un-
ziels, rechnet aber damit, am Rande be- preisträger haben zum Abschluß eines tragbar wären. Sie hat sich daher mit der 
troffen zu werden z. B. durch radioakti- viertägigen Hearings in London einen Herausgabe von Broschüren über den 
ven Niederschlag. Dies rechtfertigt nach Atomkrieg als praktisch unvermeidlich privaten Schutzraumbau auf Kosten der 
finnischer Auffassung einen umfassen- bezeichnet. In ihrer als ZwischenberIcht betreffenden Hauseigentümer be-
den ABC-Schutz. Die ZS-Bereitschah ISt bezeichneten Erklärung heißt es, die ge-

schränkt und eine Erfassung aller Ge-
grundsätzlich Im ZS-Gesetz von 1959 genwärtigen EntWICklungen und Strate- bäude angeordnet, die als Schutzraume 
geregelt, das zWischen 1962 und 1975 gien machten "den Ausbruch eines ato- in Frage kommen könnten. Wie die mel-
mehrmals revidiert worden ist. Planung maren Krieges zu einem bestimmten sten anderen NATO-Staaten ist Großbri-
und Ausführung liegen einerseits beim Zeitpunkt praktisch unvermeidlich". Der tannien der Ansicht, eine glaubwurdlge 
öffentlichen, staatlich unterstützten ZS, Friedensnobelpreisträger des Jahres 

nukleare Abschreckung mache einen 
welcher der Abteilung für Rettungsein- 1974, der Ire Sean MacBride, sowie die 

atomaren Krieg Viel weniger wahrschein-
sätze des Innenministeriums untersteht, britischen Professoren Dorothy Hodgkln lich als einen konventionellen. Dement-
und andererseits bei der privaten 

und Maurice Wilkins, Nobelpreisträger 
sprechend hält die britische Regierung 

Selbsthilfe. Die VerantwortlIchkelten 
für Chemie und Medizin, sowie der US-

nicht viel von großangelegten Evakuatio-
werden in groBem Ausmaß an Gemein-

Völkerrechtler Richard Falk, der die Er- nen. Dennoch hat man Pläne zum 
debehorden und lokale GemeIndever-

klärung mitunterzeichnet hat, hatten zu-
Schutz der Wichtigsten nationalen Ein-

bande delegiert, während der Zentral-
vor Experten gehört. richtungen in tiefliegenden unterirdi-

staat lediglich als Oberaufsicht und als (Aus: Kölner Stadtanzeiger) schen ABC-Schutzanlagen entworfen. In 
Finanzquelle fungiert. der Erwägung, daß bei einem nuklearen 

Auf administrativer Ebene ist das Land Großangriff eine Zentralverwaltung oh-

in 12 regionale ZS-Bereiche unterteilt. Oberblick über die nehin zusammenbrechen würde, Sieht 

Im NoHali untersteht jeder Bürger Im Zivilschutzvorkehrungen 
die KrIegsplanung vor, die Regierungs-

Alter zWischen 16 und 64 Jahren der in Großbritannien gewalt in diesem Fall auf ZS-Reglonen 

ZS-Dienstpfl icht, falls er dafür tauglich zu verteilen, die von regionalen Kom-

ist und nicht Militärdienst leistet. Die Die Gleichgültigkeit der Bevölkerung missären zu leiten wären. Bei vielen de-

Ausbildung ist freiwillig; nur für die voll- und Behörden in Großbritannien gegen- mokratisch gesinnten Briten erzeugt die 

amtlichen ZS-Kader ist sie obligatorisch. über den Belangen des ZS läßt Sich Planung freilich Widerspruch. Jeder Be-

Eine wichtige Rolle spielte dabei die frei- daran ermessen, daß die Operalion zirk und jede Region besitzt bereits ei-

will ige finnische ZS-Organisation. Der .. Hard Rock", mit der man den Berelt- nen leitenden Beamten für die Notfall-

Schutzraumbau ISt weiter gediehen als schaftszustand des ZS-Systems Ende planung (Emergency Planning Officer), 

in den meisten westeuropäischen Lan- 1982 testen wollte, wegen mangelnder dessen Aufgabe es ist, einen lokalen 

dern : Schutz räume müssen In ledes Kooperationsbereitschaft der Gemeinde- ZS-Plan zu entwerfen. Dabei sind die 

Gebaude integriert werden, das In den behörden abgesagt werden mußte. Ne- Funktionen der freiwilligen Organlsatlo-

101 ZS-Zielberelchen gebaut Wird, und ben der Gleichgültigkeit kam auch be- nen (Rotes Kreuz, Johanniter-Ambulanz, 

zwar sind dafür die Bauherren verant- sonders in den sozialistisch dominierten Frauenhilfsdienst usw.) ähnlich wie In 

wortlich. Daneben gibt es Massen- Kommunen eine Dosis pazifistischer der BRD zu koordinieren. Obwohl der 

schutzräume mit 120-170 Schutzplät- Emotionen zum Ausdruck, wobei die be- Innen minister 1980 eine Verdoppelung 

zen in Felsbauten und 1 985 362 reits angesprochene TheOrie von der der ZS-Aufwendungen angekündigt hat, 

SChutzplatzen in Betonbauten (Stand Senkung der Hemmschwelle eine Rolle um eine personelle Aufstockung der 

1980). Die Schutzräume sind je nach spielte. Außerdem hatten sich finanzielle Bezirksorganisationen zu ermöglichen, 

ihrer baulichen Schutzwirkung In drei Anforderungen der sozialen Wohlfahrt wurde dieses Ziel nach Angaben des 

Kategorien (SI, S2 und S5) eingeteilt. durchzusetzen. Das Innenministerium, Nationalen Rates für ZIVilschutz In weni-

Wie In den meisten Ländern untersteht dem der ZS untersteht, konzentriert sich ger als der Hälfte der Organisationen er-

das Fruhwarnsystem und die Strahlen- auf die Erstellung eines effiZienten Früh- reicht. 

überwachung den staatlichen InSlltullo- warn- und Strahlenalarmsystems unter (Aus: Aegls international, Schweiz) 
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Wassenschaft 
&Technik 

Sind elektronische Sirenen· 
anlagen durch Blitzschlag 
gefährdet? 

Grundsätzlich ja, da alle ein Gebäude 
überragenden Aufbauten als typische 
Einschlagorte besonders gefährdet sind . 

Aus diesem Grund hat ein Hersteller 
elektronischer Sirenenanlagen den 
Mastkopf mit den Druckkammerlautspre­
chern durch einen Faradeyschen Käfig 
(= Aufhebung des elektrischen Feldes 
im Innern eines allseitig metallisch um­
schlossenen Raumes) geschützt. 

Außer diesem äußeren Blitzschutz 
wurde der Sirenenschrank mit Steuer­
elektronik jetzt voll in ein Blitzschutzkon­
zept einbezogen . Das bedeutet, daß in 
dem Stahlschrank sämtliche Ein- und 
Ausgänge geschützt sind . Spezielle 
Schaltungen (Ableiter und Verdrosselun­
gen), eingebaut in einem entkoppelten 
Gehäuse, verhindern unzulässige Span­
nungs- und Strombelastungen. Diese 
würden sonst die Elektronik zerstören. 

Bei Naheinschlägen treten Stromschei­
te lwerte von ca. 150 kA auf. Diese wer­
den von der äußeren Blitzschutzanlage 
abgeleitet. Für den inneren Blitzschutz 
wurden Stromscheite lwerte von ca. 
10 kA und Spannungstei lheiten von eini­
gen 10 kV/ys zugrunde gelegt. Eine 
weitere Energieableitung erfolgt durch 
Varistoren, die durch stromkompensierte 
Drosseln entkoppelt sind. Diese Dros­
seln unterdrücken nur Gleichtaktstörun-

gen, wie sie bei Blitzeinschlägen oder 
Einkoppelungen angenommen werden 
müssen. 

Foto : Wandel & Goltermann 

Wärme ohne Flamme 

Wärme auf chemischem Wege ohne 
Brennmaterial und ohne Flamme liefert 
ein neuentwickeltes Produkt. Ein Stoff­
päckchen im Ausmaß von 21 x 18 cm, 
gefüllt mit einer Hitzemischung, entwik­
kelt durch Zugabe von etwas Wasser 
Wärme bis 90· C. Dieser Vorgang ist 
bis zu zehn mal wiederholbar. 

beitsmedizin des Hauptverbandes -
Filmstelle - , Telefon (02241) 231-158, 
angefordert werden . Fi lmbestellungen 
sind nur schriftlich möglich . Sie sind zu 
richten an die Zentralstelle für Unfallver­
hütung und Arbeitsmedizin - Filmstelle, 
Lindenstraße 78-80, 5205 Sankt Augu­
stin 2. 

Sicherheit 
auf dunklen Straßen 

Fußgänger sind im Dunkeln die am 
stärksten gefährdeten Verkehrste ilneh­
mer. Allein 1983 verunfallten in der Bun-
desrepublik 52089 Fußgänger, davon 
ein Dritte l nachts. Jedes Jahr werden 
weit über 2000 Fußgänger bei Verkehrs-

" unfällen getötet. In 85 Prozent aller Fuß­
gängerunfälle war ein Pkw der Unfall­
gegner. 

Denkbar ist die Anwendung des Wärme­
päckchens in Unfall - und Katastrophen­
situationen, wo Wärmezufuhr notwendig 
ist, so z. B. bei der Bewahrung von Per­
sonen vor Kälteschäden, zur Erwärmung 
von Konserven oder zum Warmhalten 
von Speisen. Darüber hinaus gibt das 
Päckchen Hilfe bei technischen Proble­
men wie Auftauen und Warmhalten von 
Motoren oder Batterien . 

Foto: Mahler-Chemie 

121 Filme zu Arbeits· und 
Verkehrssicherheitsthemen 

Der Hauptverband der gewerblichen Be­
rufsgenossenschaften hat ein neues, ak­
tualisiertes Filmverzeichnis herausgege­
ben . Das Verzeichnis enthält 121 Tite l 
von Fi lmen zu den Themenbereichen ' 
Arbeits- und Verkehrssicherheit. 

Zum Verleih angeboten werden Filme zu 
den Einzelthemen "Allgemeine Unfall­
verhütung " (16-mm-Lichtton-Fi lm), " Er­
ste Hilfe " (16-mm-Lichtton-Fi lm), "Ar­
beitssicherheit" (16-mm-Licht- und Ma­
gnetton-Film) sowie" Verkehrssicher­
heit" (16-mm-Lichtton-Film) . Das Fi lm­
verzeichnis kann kostenlos bei der Zen­
tralstelle für Unfallverhütung und Ar-

Bei Dunkelheit ist es der größte Fehler, 
zu glauben, man werde als Fußgänger 
vom Autofahrer genausogut gesehen, 
wie man selbst die Scheinwerfer erken­
nen kann. Forscher am Lichttechnischen 
Institut der Technischen Hochschu le in 
Darmstadt stel lten jetzt fest, daß die 
Sichtweite von Autofahrern im Dunkeln 
weitaus geringer ist, als man bisher an­
nahm. 

Der " Sohlenblitz" bietet für den Fuß­
gänger Hil fe mit wenig Aufwand. Die 
kleinen wetterfesten, reflektierenden 
Blättchen werden auf der Schuhsohle 
befestigt und bleiben ständiger Beglei­
ter. Bei Tag praktisch unsichtbar, wird 
der " Sohlenblitz " bei Nacht durch die 
eigene Gehbewegung zum automati­
schen Blitzgerät. In der Schweiz ist nicht 
nur bereits das gesamte Bundesheer 
damit ausgerüstet, sondern es sind bei 
sechs Millionen Einwohnern über neun 
Millionen Paar Schuhe mit den Leucht­
streifen versehen. 

Foto : Rettungsdienst Stiftung 
Björn Steiger 
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mende Brände Im Dom und in den an- Ergänzungslieferungen 
liegenden Bauten rechtzeitig zu löschen. zu Sammelwerken 
Domkapellmeister Professor Rehmann 

Klaus Rldder würdigte das Wirken der Domwache: 
. Daß unser Dom nicht in Schutt und Gefahrgut Handbuch 

Asche gefallen ist, Ist das Verdienst des 17, Ergänzungslieferung 

NeueBücher treuen Domküsters und der wackeren ecomed verlagsgesellschaft mbH, 

Domlöschgruppe. Schon im Juli 1943 8910 Landsberg 

wäre mit derselben Sicherheit, wie da- 1985 sollen die neuen Vorschriften der 
mals das Rathaus niederbrannte, auch Klassen 3 (Entzundbare flüssige Stoffe), 
der Dom von den Flammen verzehrt 6.1 (Giftige Stoffe) und 8 (Ätzende 
worden, wenn seine treuen Wächter Stoffe) In Kraft treten. Eine Vielzahl von 
nicht auf dem Posten gewesen wä- Stoffen wird dann umklassifiziert werden 
ren . .. müssen. Eine Gegenüberstellung der al-

Brandlehre Das Buch beschrankt sich In der Schii- ten und neuen Klassifizierung wurde In 

derung der Ereignisse nicht nur auf den die Ergänzungslieferung aufgenommen, 

Von Alfons Rempe/Gisbert Rodewald Dom und seine Umgebung, sondern um sich rechtzeitig auf die neuen Be-

Kohlhammer Verlag, gibt darüber hinaus ein Bild von den zeichnungen umstellen zu können. 

7000 Stuttgart 80 Auswirkungen der Kriegshandlungen auf Die geänderte Straßen-Gefahrgutverord-

Das vorliegende Handbuch stellt die 
die gesamte Stadt. Die Aussagen wer- nung und alle Im Verkehrsblatt veröffent-

komplexen Vorgange umfassend und 
den durch eine Vielzahl von Abbildun- lichten Texte der Ausnahmen werden 

wissenschaftlich dar, wobei die Autoren 
gen ergänzt, die Einblick In die Vor- wiedergegeben. Der Abschnitt Ausnah-

bemüht sind, die Ausführungen dennoch 
krIegszeit und die Zerstörungen ge- meüberslchten ist nunmehr vollständig, 

allgemein verstandlich zu halten 
währen. dadurch ist wieder ein Überblick über 

Das Buch kann neben seiner umfassen- die immer noch sehr zahlreichen Aus-
Das Buch behandelt im ersten Tell die den Sachaussage auch ein Zeichen da- nahmen möglich. 
chemischen und physikalischen Grund- von geben, daß trotz bescheidener Mit- Der Abschnitt Verpackungen wurde in lagen, die zum Verständnis der Verbren-
nung notwendig sind. tm zweiten Teil 

te l dennoch ein effektiver Selbstschutz Anbetracht der neuen Entwicklung von 

wird der Verbrennungsvorgang darge-
möglich ist. der "beschriebenen" zur "geprüften" 

stellt und ertäutert sowie die verschiede- Verpackung vollkommen überarbeitet. 

nen brennbaren Stoffe und ihre Eigen- Die Vorschriften über die Beförderung 

schaften beschrieben. gefährlicher Güter werden taufend der 
technischen Entwicklung angepaßt. Da-

Tabellen, Begriffsbestimmungen und ein Feuerwehrmuseen der Welt her wurde ein neuer Abschnitt .Über-
Stichwortverzeichnis runden das Werk sicht über die gesetzlichen BestImmun-
ab, das sowoht ein Nachschlagewerk fur Von Thomas W. Hermlnghaus gen" aufgenommen. 
den erfahrenen Fachmann als auch ein EFB-Verlagsgesellschaft mbH, 
Lehrbuch darstell!. 6450 Hanau " 

Das Buch stell! ein Führer durch die 
Rolf-Helnz Müller Brandschutzmuseen der Welt dar, die 

hier nach Kontinenten und Ländern ge- Druckgase 

ordnet sind. Es bietet nicht nur nützliche 36, und 37. Ergänzungslleferung 

Informationen über Öffnungszeiten und Deutscher Fachschrlften-Vertag 

Aachens Dom im Feuersturm örtliche Ansprechpartner, sondern be- Braun & Co. KG, 6200 Wiesbaden 1 

schreibt und zeigt die wichtigsten Aus- Die belden Erganzungstieferungen er-
Die tausend Kriegsnächte der Mäd- stellungsstücke. Darüber hinaus wird die weite rn den Hauptband um mehrere 
ehen und Jungen der Domwache Grundkonzeption der einzelnen Museen technische Regeln Druckbehälter (TRB), 
1941 - 1945 erläutert. die vom Fachausschuß für Druckbehät-
Von Hans Hoffmann Schon beim Durchblättern des Buches ter (FAD) ermittelt und vom BundesmInI-
Droste Vertag, 4000 Düsseldorf läßt sich feststellen, daß kein Feuer- ster für Arbeit und Sozialordnung In der 

Obwohl bei zahllosen Bombenangriffen wehrmuseum dem anderen gleicht. Die Zwischenzeit veröffenllicht worden sind. 

große Teile der Umgebung niederbrann- vorgestellten mehr ats hundert Feuer- In den 1. Ergänzungsband wurden u. a. 
ten, blieb dem Aachener Dom das glel- wehrmuseen weltweit sind keine ver- aufgenommen die Technischen Richtli-
che Schicksal erspart. Entscheidenden staubten historischen Gemauer, sondern nien Tanks (TRT), die Straßen-Gefahr-
Anteil an der Erhaltung des weltbekann- ein Stück lebendiger Feuerwehrge- gutausnahmeverordnung und die ADNR-
ten Baudenkmals hatte In jenen Krlegs- schichte und -tradition. Änderungsverordnung, soweit sie ver-
jahren ein KreiS von Jungen und Mad- Mit seiner Ausführtichkeit und der über- dichtete, verflüssigte oder unter Druck 
chen, die sich unter fachkundiger Lel- aus reichhaltigen tllustration bietet das getöste Gase betreffen. Die Techni-
tung zur "Feuerlöschgruppe Dom" zu- Buch nicht nur einen Streifzug durch schen Regeln FlÜSSiggas Im 2. Ergän-
sammengefunden hatten. das Werden der Feuerwehr, es regt dar- zungsband wurden durch die Neulas-

Das Buch gewahrt einen aufschlußrel- über hinaus zu einem Besuch der Mu- sung vom September 1982 ersetzt. 

chen Einblick in die mehr als tausend seen an , etwa bei einem Feuerwehraus- Durch die Aufnahme des Regelwerks fur 
Nächte, in denen die Gruppe ihren frei- flug oder im Rahmen einer Urlaubsreise. Druckbehälter (TRB) und die ständige 
willigen Dienst Im Zeichen des Selbst- Und das gilt nicht nur für den Fach- Erweiterung der Gefahrgutvorschriften 
SChutzes versah. Dabei gelang es den mann, sondern für jeden Freund der bedingt, mußte die Sammtung um einen 
Jugendlichen immer wieder, aulkom- Feuerwehr. Ergänzungsordner erweitert werden. 

./ 
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Hermann Lohe 

Das 
Minimagazin 

Safety first -
im Instandsetzungsdienst 

Die jeweilige Paragraphenangabe bezlehl sich auf die Unfallver­
hütungsvorschrift Ortsentwasserung (Kanalisat ionsanlagen) 

Verwendung von Atemschutzgerät gegen gefährliche Gase, Dämpfe und Stäube sowie bei Sauerstoffmangel. Das Bild rechts zeigt das Setzen einer 
Gasabsperrblase In eine Gasversorgungsleitung. 
(Aus Arbeiten an Geslaltungen (VBG SO] und UVV-Alig. Vorschriften (VBG 11 §36 .. Schutz gegen gefährl iche chemische Stoffe") 



Postve rtrie bsstuck - Gebühr bezahlt 
Vertrieb : A. Bernecker, 
Postfach 140, 3508 Melsungen 
Vertriebskennzahl G 2766 E 

Vom Truppmann zum Truppführer 

Der erste Auftrag wird erteil t: ein großer Moment im 
Leben eines Feuerwehrmannes. Bis es dazu kommt, 
muß allerd ings ein weiter Weg gegangen werden . Die 
Ausbildung der Freiwilligen Feuerwehren dauert 
lange und vermittelt Fachwissen auf dem gesamten 
Sektor des Feuerwehrwesens und des Zivil - und 
Katastrophenschutzes. Trotz der Mühen kommen 
viele junge Männer, um bei .ihrer" Freiwilligen Feuer­
wehr Dienst zu leisten. 
Mit der Truppmann-Ausbildung beg innt der Interes­
sent seine Feuerwehr-Laufbahn ; später kann er sich 
zum Truppführer ausbilden lassen. Mit einer schrift­
lichen, mündlichen und praktischen Prüfung endet 
diese Lehrzeit, die einheitl ich auf Standortebene 
durchgeführt wird. Spätere weitere Ausbildungen 
werden an der Landesfeuerwehrschule vorgenom­
men. 
Im Innenteil dieser Ausgabe werden die ersten bei den 
Ausbildungsschritte bei der Freiwilligen Feuerwehr 
beschrieben : vom Truppmann zum Truppführer. 


